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Ein neues Jahr beginnt! Schweren Tagen gehen wir entgegen.
Tobend droht die Sozialdemokratie den Untergang unſerem Staats

efüge, hetzend und höhnend bekämpft ſie die Parteien, die ſich ge
chaart haben um Thron, Altar und Vaterland. Es gilt, alle Kräfte

zu vereinen, um nicht den Sieg der volksverführenden und volks-
zerſetzenden rothen Internationale zu ermöglichen.

Jn dieſem Kampf hat ſeit Jahren die „Halleſche Zeitung“ in
erſter Linie geſtanden, und dieſem altbewährten Standpunkt getreu
wird ſie auch fernerhin neben warmer und rückhaltloſer, feſter und
unerſchrockener Vertretung der wahren Intereſſen von Landwirthſchaft,

Handwerk, Induſtrie und reellem Handel in dem Ringen gegen alle
zerſetzenden Gegenſtrömungen eine führende Stellung einnehmen.

Die „Halleſche Zeitung“ erſcheint wöchentlich 12 Mal. Jnfolge
einflußreicher Verbindungen und ausgiebiger Benutzung von Telegraph
und Telephon ſchnellſte und ſicherſte Berichterſtattung.
Flotte Leitartikel. Originalparlamentsberichte. Erſchöpfender
politiſcher und volkswirthſchaftlicher Theil.

Jntereſſantes Feuilleton. Sport und Jagd Notizen. Reich-
haltiger lokaler und provinzieller Theil. Ausführliche Cours-
berichte der Berliner und anderer Fon ds- und Produkten-
Börſen.

Neben den zwei täglichen Ausgaben bietet die „Halleſche
Zeitung“ als Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die an
grenzenden Staaten ihren Abonnenten den täglich erſcheinenden

z„Halleſchen Conrier“,
welcher in ſeinem reichhaltigen Leſeſtoff Romane unſerer bedeutendſten
Tagesſchriftſteller, Novellen, Humoresken, Perlen deutſcher Dichtkunſt
u. ſ. w. zur Veröffentlichung bringt. Außerdem erſcheinen wöchent-
lich unter der Redaktion des Herrn

Landesökonomie-Nath von Mendel-Steinfels
die

„Tandwirthſch. Mittheilungen.
Dieſelben enthalten neben Abhandlungen über alle landwirth-

ſchaftlichen Zweige von den erſten Fachautoritäten beantwortete An
fragen aus dem Leſerkreiſe über den landwirthſchaftlichen Betrieb, wie

Düngung u. ſ. w. Weitere Berblätter für die Abonnenten
nd da

„Zlluſtrirte Sonntagsblatt“, S

Ausführliche Parlamentsberichte,
Gewinnliſten aller Klaſſenlotterien,

Amtliche Bekanntmachungen
für den Saalkreis, wodurch der reichhaltige Inhalt der
„Halleſchen Zeitung“ vervollſtändigt wird.

Beſtellungen auf die wöchentlich 12 mal erſcheinende
a alleſche Zeitung“ werden von allen Austrägern, in unſeren
Bureaux und Ausgabeſtellen zum Preiſe von 2,50, von allen Kaiſerl.
Poſtanſtalten zum Preiſe von 3 Mark entgegengenommen.

Verlag der „Halleſchen Zeitung“-
Halle a. S., Leipzigerſtraße 87.

Die bulgariſchen Entwickelungen.
Nachdem Stambulow beſeitigt war, hatten Prinz Ferdinand

und die Gegner jenes Mannes, ſoweit ſie nicht zu den entſchiedenſten
Anhängern Rußlands gehörten, zunächſt ein Intereſſe daran, den
Kabinetswechſel als nur durch die „perſönliche Mißverwaltung
Stambulows und deſſen nächſter Freunde“ veranlaßt hinzuſtellen
und ſich durch die Heranziehung der perſönlich mit Stambulow auf

geſpanntem Fuße ſtehenden Liberalen eine möglichſt breite Grundlage
namentlich auch für die Sobranje-Wahlen zu ſchaffen. So kam das vorige
Miniſterium Stoilow zu Stande, deſſen konſervativer Führer allerdings

als ein verſöhnlicher, dem Prinzen ergebener Mann gelten darf. Jn
demſelben fanden auch einige gemäßigtere Ruſſenfreunde und zwei
Liberale, Radoſlawow und Tontſchew Platz. Das Programm lau-
tete: „Verſöhnung mit Rußland bei vollkommener Aufrechterhaltung
der von Bulgarien ſo ſchwer errungenen Selbſtſtändigkeit.“ Das
damit geſtellte Problem war, ſolange Alexander III. noch lebte, etwa
demjenigen der Quadratur des Kreiſes gleichzuſtellen. Der Zar wies
jede Annäherung ſchroff von der Hand, wenn dieſelbe nicht durch
den Rücktritt des Prinzen eingeleitet würde, ſo daß Rußland wieder
über den Thron von Bulgarien zu verfügen gehabt hätte.

Dieſe Lage war um ſo unbequemer da die Wahlen zur So
branje keine geſchloſſene konſervative Mehrheit, ſondern eine große
Anzahl ausgeſprochener Ruſſenfreunde ergaben die Anhänger Stam
bulows hatten ſich des Wählens vollſtändig enthalten. Der liberale
Miniſter Tontſchew erhielt überhaupt kein Mandat. Die Regierung
mußte alſo nach wie vor mit den Ruſſenfreunden, die Zankowiſten
ausgenommen, weil dieſe auf jede Bedingung Rußlands einzugehen
bereit ſind, ſich zu vertragen ſuchen.

Dies hätte recht unangenehm werden können, da auch die ge
mäßigteren Ruſſenfreunde allerhand weitgehende Kundgebungen im
Sinne trugen, hätte nicht der Tod des Czaren Alexander III. einige
Unſicherheit in die Lage gebracht, und hätte dann nicht der Prinz
geſchickt verſtanden, allen von der Sobranje etwa zu beſchließenden
Beileidskundgebungen und Ergebenheitsadreſſen an den neuen Czaren
Nikolaus II. dadurch den Boden abzugraben, daß er von der in der
That ſehr kurz angebundenen Antwort des letzteren auf des Prinzen
Beileidsdepeſche als von einem großen in Petersburg erzielten Er
folg, welcher durch keine Unvorſichtigkeit beeinträchtigt werden dürfe,
gefliſſentlich einen möglichft großen Lärm machen ließ.

Inzwiſchen aber war die Einheit des Koalitionsminiſteriums
bereits brüchig geworden. Der liberale Tontſchew ſchied nach ſeinem
Mißerfolg bei den Wahlen, welchen er den Jntriguen ſeiner
konſervativen Kollegen zuſchrieb, aus, und auch Radoſlawow, der
ſich bei den Wahlen nur ſehr lau unterſtützt geſehen, wollte ihm
folgen. Der Prinz, welcher die Liberalen nur ungern in
die Oppoſition gehen ſah, hielt Radoſlawow damals noch zurück,
und an Tontſchews Stelle trat ein anderer Liberaler,
Peſchew. Aber je ſicherer ſich nun die Konſervativen mit den
Ruſſenfreunden zuſammen im Sattel fühlten, deſto mehr
rückt en ſie von ihren liberalen Kollegen ab und ſuchten dieſelben bei
jeder Gelegenheit vor den Kopf zu ſtoßen. Gleichzeitig freilich machte
ſich da und dort Verwunderung darüber vernehmbar, daß, obgleich
durch Sobranjebeſchluß gegen Stambulow und alle Mitglieder ſeiner
Kabinete von 1878 an eine parlamentariſche Unterſuchung eingeleitet
wurde, die konſervativen Miniſter St oilow und Natſchewitſch,
welche beide längere Zeit dieſen Kabineten angehört, ruhig im Amte

blieben.
Ils daher kürzlich Radoſlawow und Peſchew, ihrer unbehaglichen

Stellung im Kabinet müde, endgiltig ihre Entlaſſung nahmen, trat
das geſammte Kabinet zurück, in der Gewißheit natürlich, daß die
von dem Prinzen ſelbſt geſchaffene Lage ihn an die Konſervativen
binde, und daß er ebenſo wenig Stoilow als Natſchewitſch entbehren
könne, wenn er nicht ganz in die Hand der Ruſſenfreude gerathen
wolle wurde aber Stoilow, trotz der Unterſuchung, abermals mit der
Kabinetsbildung betraut, ſo hatte er eine formell feſtere Stellung
als vorher.

Es kam ganz ſo, wie berechnet worden war, nur daß die Ruſſen
freunde jetzt mehr in den Vordergrund gerückt worden ſind. Zunächſt
wurde, der Form halber, vom Prinzen der liberale Radoſlawow mit
der Bildung eines Kabinets beauftragt, in welchem neben den Konſer
vativen ſogar die Zanlkowiſten, deren Führer noch in der Ver
bannung lebt, Platz finden ſollten. Dieſe Aufgabe, an ſich ſchon eine
faſt unmögliche, ſcheiterte an dem Widerſtand der Konſervativen, den
Liberalen mehr Sitze als bisher im Kabinet einzuräumen. Schon nach
weniger als 24 Stunden legte Radoſlawow den ihm gewordenen Auf-
trag in die Hand des Prinzen zurück, und jetzt wurde Stoilow mit
der Bildung eines konſervativ-ruſſophilen Kabinets, unter ſtärkerer
Betonung des letzteren Elements, beauftragt. Daſſelbe beſteht aus
den Konſervativen Stoilow, Natſchewitſch, Geſchow und Pertow,
die beiden anderen Mitglieder oder eines derſelben dürften
den entſchiedeneren Ruſſenfreunden angehören. Jedenfalls iſt jetzt
der Bruch mit den Liberalen vollzogen und die Regierung auf
jene angewieſen. Die Ruſſeyfreunde aber wollen kein Werkzeug
bleiben, ſondern ſelbſt herrſchen. Auf die konſervativ-ruſſophile
Verdrängung der Liberalen dürfte daher bald genug der Kampf der
Ruſſenfreunde mit den Konſervativen um die Herrſchaft folgen, und
ſiegen die erſteren, ſo wird der Prinz ſelbſt in Frage kommen.

Vielleicht werfen die nunmehr beginnenden Sobranje Ver-
handlungen über die allgemeine Amneſtie, welche namentlich dem
radikalen Ruſſenfreunde Zankow zu Gut kommen ſoll, einiges Licht
auf die kommenden Entwickelungen. Die Regierung iſt ungern
genug auf die Ausarbeitung einer Amneſtievorlage eingegangen.
Schon daß ſie hierin nachgeben mußte, kennzeichnet die Lage.

Ueber die Verhältniſſe in DeutſchOſtafrika
wird uns von einem Kenner geſchrieben Die deutſche Kolonial-
politik ſcheint, ſoweit ſie auf Oſtafrika Bezug hat, vor einem
neuen Syſtemwechſel zu ſtehen, wenn es ſich bewahrheitet, was
in eingeweihten Kreiſen angenommen wird, daß der neue Reichs-
kanzler den Kultivationsideen in den Kolonien eine größere
Aufmerkſamkeit ſchenken wird als ſein Vorgänger, welcher dort
das Militärſyſtem großgezogen hat. Zwar iſt noch während
ſeiner Zeit der neue Etat entſtanden, welcher für die Kultur-
aufgaben einen wenn auch äußerſt beſcheidenen Poſten auswirft,
aber den produktiven Elementen in der Kolonie kann es durch
aus nicht genügen, wenn nun wirklich auch ein Abtheilungs-
chef für Landeskultur und Landesvermeſſung eingerichtet wird
und ihm einige Tauſend Rupien zur Verfügung geſtellt werden.
Die Ueberzeugung bricht ſich immer mehr Bahn, daß das
ganze Syſtem mit ſeiner militäriſch-bureaukratiſchen Spitze von
Grund aus umgeändert werden muß, ſoll das deutſche Volk
aus Oſtafrika den Nutzen ziehen, welchen es von einer Kolonie
erwarten kann, in der die Bedingungen für eine gedeihliche
Entwicklung ſowohl in handelspolitiſcher wie in agrikultureller
Beziehung vollkommen vorhanden ſind.

Ein bedingungsloſes Zurückgehen auf die Küſte, welches
von manchen Seiten empfohlen wird, und welches die Jntereſſen
der Kultivation mächtig fördern würde, iſt vielleicht nicht anzu
rathen, da für die Behauptung der im Jnnern gewonnenen
Stationen nationale, Miſſions- und vielleicht auch Handels-
intereſſen ſprechen, aber einem Weitergreifen der militäriſchen
Herrſchaft iſt unbedingt ein Riegel vorzuſchieben. Die Kriegs
üge ins Jnnere dienen nur dazu, die Völkerſchaften aufzuregen,ſie „ſichern“ die deutſche Herrſchaft eine ganz öde Phraſe,

Die Llutrache in Aunam.
Allgemein bekannt iſt, daß die Völker des Orients allen Neue

rungen gegenüber, großen wie kleinen, große Abneigung bezeugen.
Beſonders aber iſt dies der Fall im Lande der Leute mit den ge
ſchlitzten Augen und dem olivenbraunen Geſicht in Annam. Jn
dieſen Gegenden folgen die Generationen aufeinander in unver-
änderlicher Gleichförmigkeit wie die Blätter eines Baumes, die ſich
jährlich erneuern, in derſelben in derſelben Farbe. Die Gioa-
Chi (Race der Annamiten; Annam bezeichnet: friedlicher Süden)
blieben feſt an ihren uralten Gewohnheiten und Ueberlieferungen.

Wenn ein alter Annamit mit durchlöcherter Ohrmuſchel nach
viertauſendjährigem Schlafe ſich erhöbe, würde er, um ſich herblickend,
nicht das geringſte Erſtaunen bezeugen und ruhig ſein Stück Eben-
holz mit Perlmutter einlegen mit denſelben Jnſtrumenten, deren er
ſich ehedem bediente. Seine Kleidung, ſeine Anſichten, ſeine Sprache
würden Niemand ein Lächeln ablocken und er ſelbſt durch keine Neu
heit überraſcht werden. Wenn er ſeine Lay (Verbeugungen) vor dem
Hausaltar machte, würde er ihn nicht größer finden und nicht ge
ſchmückter. Annam kennt keine eigentliche Religion. Für das Volk
iſt Buddha ein ſehr unbeſtimmter Begriff, der ſich allenfalls in
folgende Formel zuſammenfaſſen läßt: „Buddha viel Furcht“. Nur
die Schriftgelehrten befolgen die philoſophiſchen und moraliſchen
Lehren des QuanPhuSeu (Confucius) und leben nach ſeinen Vor
ſchriften. Wenn ihre Verehrung ſich auf die Ausübung eines ge
wiſſen, übrigens wenig ausgedehnten Ritus erſtreckt, ſo würde man
ſich doch ſehr täuſchen, wollte man annehmen, daß ſie damit einen
Gedanken verbänden ähnlich dem, welchen unſere chriſtlichen Cere-
monien in uns erwecken. Die Pagoden ſind eben keine Kirchen und
die Bonzen, welche ſie hüten, keine Prieſter.

Aber vor den Hausgöttern, vor der kleinen Lampe, welche das
Familienhaupt jeden Morgen anzündet, durchdringt Volk und Man-
darinen jenes Gefühl, welches die alten Römer Pietas nannken und
d e Annam die Verehrung des häuslichen Herdes, der Eltern,

ezeichnet.
Die Grabſtätte der Vorfahren unterhalten, iſt die erſte Pflicht.

Des Begräbniſſes, der letzten Ehrenbezeugungen beraubt zu ſein, iſt
das größte Unglück, die ſchrecklichſte Züchtigung. Verflucht, ein Aus
würfling, der Mann, der nicht bereit iſt, ſein Daſein dem Vater zu
widmen, ſo lange dieſer lebt, ihn zu ehren, wenn er geſtorben. Un-

glücklich derjenige, der keine männlichen Nachkömmlinge hinterläßt,
oder nicht bei Zeiten Vorſorge trifft, einen Sohn zu kaufen oder zu
adoptiren. Die Kindesliebe treibt tiefe Wurzeln im Herzen des Anna-
miten. Sie hebt oft ſeine angeborene Gleichgültigkeit auf und macht
manchmal aus ihm einen Helden der Entſagung.

Der Rebell, auf deſſen Kopf man einen Preis geſetzt, wird keine
Sekunde zögern, ſich auszuliefern, kann er mit ſeinem Leben die
Befreiung des Vaters erkaufen. Und man nur nicht, daß
man von dieſer Handlung in Annam viel Aufhebens macht. Zur
Zeit meines dortigen Aufenthaltes iſt es gar manchmal vorgekommen,
daß die königlichen Truppen, welche gegen aufſtändiſche Unterthanen
ausgeſchickt wurden und das betreffende Dorf verlaſſen fanden, fol
gendes ſonderbare Mittel anwandten, um ſich der Flüchtlinge zu ver
ſichern. Sie hefteten an weithin ſichtbarem Orte einen großen
Zettel mit der Nachricht: So ihr morgen nicht in euere Häuſer
zurückgekehrt ſeid, werden wir die Gräber ſchänden. Als ſie dann
nach zwei Tagen zurückkamen, konnten ſie die Wirkung ihrer Droh-ung feſtſtellen. Sir vorgeſchriebenen Stunde war ein Jeder in
ſeinem Hauſe und erwartete mit dem Gleichmuth des Fataliſten die
Geißelſtreiche, die Zangen des Henkers oder einen Säbelhieb.

Der Mann, welcher alſo bereit iſt, ſich unter allen Umſtänden
zu opfern, um das Leben des Vaters zu retten, oder ſeine Gruft zu
ſchützen, wird zum unerbittlichen Rächer, wenn er das Attentat oder
die Schändung nicht hat verhindern können. Ich will den Korſen,
die der Ausübung der Blutrache früher in ausgedehntem Maße
oblagen, alle Gerechtigkeit widerfahren laſſen doch im Vergleich mit
den Annamiten ſind ſie nur furchtſame Lehrlinge und könnien von
ihnen, was Beharrlichkeit, Liſt und Grauſamkeit anbelangt, noch recht
viel lernen.

In Annam kommen derartigen Rache-Akte häufig genug vor,
und ſie verdienten alle erzählt zu werden. wähle unter den
Dramen, deſſen Hauptſchauſpieler ich kannte, das Abenteuer des Phu-
Loc, der ſpäter Tongdoc wurde, eine Perſönlichkeit, die zur Zeit,
wo ich ihr begegnete, einen anſehnlichen Poſten in Saigon be
kleidete.

TranbaLoc gehörte einer Handwerker-Familie an die wahr
ſcheinlich ſeit Jahrhunderten das edele, aber wenig berühmte Töpfer
Handwerk betrieb. Mit ſeinem Looſe, ſeiner Reiskugel und ſeiner
BethelDoſe zufrieden, beſchränkte ſich ſein Ehrgeiz darauf, genugſam
Geld zu gewinnen, um ſich einen ſchön lackirten Sarg zu erwerben,

zu verewigen.
Das waren die beſcheidenen Träume des jungen Loc, während

er mit Behagen ſeinen Bethel kaute. Doch das Geſchick hatte ihm
eine unendlich glänzendere und weniger ruhige Laufbahn angewieſen.

Jm Jahre 1863 war die Herrſchaft der Franzoſen in Cochin
china noch ſtark beſtritten. Zwei Parteien waren in der Nation:
die eine, welche aus Liebe zur Ruhe oder aus Intereſſe das Joch
der Unterdrücker geduldig auf ſich nahm, die andere, welche unter
der Maske der Unabhängigkeit, in Wahrheit aber aus Luſt zur
Plünderung mit den Waffen in der Hand Widerſtand leiſtete und
Banden organiſirte, welche das Land durchzogen und verwüſteten.

Loc's Vater, ein vernünftiger Mann, hatte ſich aller Umtriebe
enthalten, und zwar mit um ſo mehr Sorgfalt, als er ſeinen Handel
in Blüthe gerathen ſah. Nie waren die Beſtellungen in ſo großer
Zahl eingelaufen, und er ſah ſich faſt außer Stande, ihnen allen zu
genügen. Dabei bezahlten die Barbaren des Abendlandes, große
Vaſen Liebhaber wie ſie waren, ohne zu feilſchen, und in der großen
hölzernen Kiſte des Go häuften ſich Piaſter auf Piaſter.

Als man die eingeborene Miliz in's Leben rief, eine Art Gen
darmerie, deren Aufgabe es war, für die Sicherheit von Leben und
Beſitz der „Freunde“ Sorge zu tragen, war der junge Loc einer der
erſten, der ſich einſchreiben ließ. Gar bald fand er Geſchmack am
Soldatenleben und erwarb in kurzer Zeit den Grad eines dorf (in
ländiſcher Sergeant). Als er, die goldenen Treſſen auf den Aermeln,
ſeinem Vater ſich vorſtellte, empfand der Greis eine hohe Genug-
thuung in dem Gedanken, daß ſein Sohn die hölzerne Kiſte des Go
ſchütze und ihm Ehre mache vor Jedermann.

Einige Tage ſpäter erhielt die Miliz den Befehl, eine Kolonne
zu verſtärken, welche man an die Grenze geſandt hatte; von dort
war die Anweſenheit einer Rebellen-Bande gemeldet worden. Loe
berührte zärtlich die Wangen ſeines Vaters und marſchirte ſtolz mit
ſeinen Untergebenen ab.

Die Rebellen waren zahlreicher als man geglaubt, und ſtanden
unter Anführung eines muthigen und geſchickten Anführers, der ſich
eben ſo gut zu ſchlagen, wie zu verbergen verſtand. Frühzeitig
genug benachrichtigt von dem Anzug der Franzoſen, wußte er ihnen
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äriſchen Pionire folgt. Die deutſchoſtafrikaniſche Geſellſchaft
beabſichtigte vor einiger Zeit und dies wäre der einzige

Erfolg des Kriegszuges des Gouverneurs gegen die
Wahehe geweſen eine Station am Ulanga anzulegen. Nach-
dem aber Herr von Schele aus dem Wahehe-Gebiet ſich zurück-

ezogen hat, ohne Kuirenga dauernd zu beſetzen, dürfte dieſerKlan auf die lange Bank geſchoben ſein. Betrachtet man die

oſtafrikaniſche Kolonialpolitik vom Nützlichkeitsſtandpunkt, welcher
um Zwecke der Gewinnung von Einnahmen der erſte ſeinWllte, ſo wird eine Konzentration auf die küſtennahen Gebiete

am rathſamſten ſein und vielleicht auch dem Gouverneur nahe
elegt werden, welcher in der nächſten Zeit auf Urlaub nach
auſe geht, falls er, was noch nicht feſtſteht, wieder nach Oſt

afrika zurückkehren ſollte.
Jn der letzten Zeit ſind infolge der Meldung, daß in

Dar-es-Salgaam die Kaſerne eingeſtürzt ſei, allerlei ungünſtige
Mittheilungen über den Stand der Bauten in Oſtafrika ver
breitet worden, welche eines gen Hintergrundes nicht ent
behren, aber im Großen und Ganzen übertrieben ſind. Die
Bauten, welche noch aus Wiſſmann's gat ſtammen ſind aus
leicht erklärlichen Gründen ſchnell, meiſtens in Anlehnung an
ſchon beſtehende Araberhäuſer aufgeführt und in den früheren
Etats ſind auch ſtets entſprechende Summen für Reparaturen
und Aufführung neuer Bauten verlangt worden. Solange es
ging, hat man ſich natürlich mit dem vorhandenen Material
begnügt und iſt ſchon der Koſten wegen nur allmählich an Neu
bauten herangegangen. Das heutige Fort in Dar-esSalaam,
gewöhnlich die Boma genannt, war z. B. urſprünglich einAraberhaus, das, wie alle dieſe Häuſer, aus Cordllenſtein mit

Lehm und Kalk aufgebaut p und keine allzugroße Dauerhaftig
keit verſprach, denn die größeren Araberhäuſer auch in
andern Städten gelegentlich J Die Urſachen davon
liegen nicht allein in der Bauart, ſondern auch in den
Verwüſtungen, welche die Termiten in dem Holzwerk
anrichten, und daher bürgert ſich auch in Oſt-
afrika die Sitte immer mehr ein, die Häuſer höchſtens mit
einem Stock über dem Erdgeſchoß zu bauen. Für die Re
gierungsbauten hatte man früher einen ganz amüſanten aber
unpraktiſchen und theuren Villenſtyl beliebt, von dem man heute
endlich zu Gunſten einer ſich mehr der arabiſchen Sitte an
lehnenden Bauart, welche in dem dortigen Klima viel praktiſcher
iſt, abgekommen iſt. Die Holzbauten ſind für Oſtafrika geradezu verwerflich; wenn die arabiſche Bauart mit ihren Höfen im

Centrum und den dicken maſſiven Wänden als Grundlage
adoptirt und durch deutſche Techniker vervollkommnet wird,
wird es uns gelingen, ein ideales Tropenhaus zu ſchaffen.
Die alten arabiſchen Bauten ſind allmählich aufzugeben, der
heutige unpraktiſche Villenſtyl iſt zu e und eine Bauart
einzuführen, welche die Vortheile des den Tropen angemeſſenen
arabiſchen Hauſes mit den anderen Erforderniſſen an Komfort
und Hygiene verbindet.

Deutſches Reich.
r iſt das am Starnberger See zu errich-

tende Bismarck- Denkmal natürlich ein Dorn im Auge
ein wie ſchmerzhafter, mag man daraus erkennen, daß Sigl
im „Vaterl.“ unzweideutig zur Demolirung des noch gar
nicht aufgeſtellten Denkmals auffordert. Er reibt nämlich:

„Das am Starnberger See projektirte (Denkmal) z. B. wird
vorausſichtlich eines Tages den Renken des Sees eine
perſönliche Viſite machen und kann ſpäter den Karpfen zu
Laichplätzen dienen, damit's doch auch eine nützliche Ver
wend ung findet.“

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dieſer Wink mit dem
ar von fanatiſchen bajuwariſchen Bismarckhaſſern be
olgt wird. Jſt doch erſt im letzten Sommer des Büſte des

Prinzregenten bei Murnau das Opfer verhetzter Bauern
geworden.

Zum Prozeß Leufz ſchreibt die „M. A. Ztg.“:
„Der Prozeß Leuß hat ein trauriges Nachſpiel, das die Schä

den unſerer gegenwärtigen Zuſtände in noch viel grellerem Lichte
erſcheinen läßt. Die völlig unerwartete ungünſtige Wendung für
den Angeklagten nahm der Prozeß bekanntlich in Folge des Ge
ſtändniſſes der betreffenden Frau, die zu dieſem Geſtändniß durch
die Zureden des Geiſtlichen oder, nach einer anderen Meldung, des
Vertheidigers gebracht worden ſein ſoll. Und nunmehr ſteht dieſe
Frau, des wiſſentlichen Meineids angeklagt, ſelber in ſtrafrechtlicher
Unterſuchung! Dieſes unerhörte Reſultat des Prozeſſes Leuß
möchte ſich dann rechtfertigen wenn es die Aufgabe unſerer
Gerichte wäre, möglichſt viele Leute in's Zuchthaus zu bringen;
ſobald man aber die Rechtspflege unter ſittliche Geſichtspunkte
bringt, ſtellt ſich ein Verfahren, das ſo den Meineid fortpflanzt,
als eire heilloſe Verirrung dar. Dieſe Frau durfte nicht eidlich
vernommen werden; wenn es doch geſchah, ſo hat man es hier
mit einem ſchweren Mißgriff des Gerichtshofes oder mit einem
entſchiedenen Mangel unſerer Strafprozeßordnung zu thun.“

Die „Hamb. Nachr.“ ſchreiben Wie von wohlunter
richteter Seite verlautet, dürfte das Auftreten des deutſchen
Geſandten in Marokko von Erfolg gekrönt ſein. Schon
bald nach dem Eintreffen des Grafen Tattenbach in Fez hatte
ſich die marokkaniſche Behörde zweier an der Ermordung des
Deutſchen Neumann betheiligter, übelbeleumdeter Jndividuen
bemächtigt, die nunmehr ihrer Beſtrafung harren. Jn Fez iſt
dem diesſeitigen Vertreter alle wünſchenswerthe Genugthuung
zugeſagt, doch wird es wohlgethan ſein, den Kreuzer „Jrene“
nicht zu früh von Tanger abzuberufen, wo ſein Erſcheinen ſehrwohlthätig gewirkt hat und von der geſammten europäiſchen

Kolonie mit hoher Freude begrüßt wurde.

Rußland.
Bittſchrift der Studenten von Petersburg.
Die Studenten der Univerſität beabſichtigen, an den Kaiſer eine

Bittſchrift zu richten, in welcher er gebeten wird, ihnen die Rechte
erwachſener Menſchen und akademiſcher Bürger zurückzugeben. Die
Bittſchrift, welche in den ehrfurchtsvollſten Worten abgefaßt iſt, ſoll
dem Czaren bei erſter Gelegenheit überreicht werden. In derſelben
ſoll auch die Abſchaffung aller Taxen und Kollegiengelder, ferner die
Gewährung des freien Verſammlungsrechts an die ſtudirende Jugend
und die Zulaſſung der Frauen zum Studium vom Czaren erbeten
werden. Die Erlangung dieſer Rechte ſteht ſchon ſeit langen Jahren
auf dem Programm der ſtudentiſchen Beſtrebungen der Unterrichts
miniſter ließ jedoch alle Petitionen unberückſichtigt. Wie verlautet,
erwartet man die Demiſſion des Letzteren und eine ſtrenge Maß-
regelung der unruhigen Elemente unter der ruſſiſchen Studentenſchaft.

Czar Nikolaus und General Gurko.
W. Czar Nikolaus wünſcht zwar Reformen im politiſchen Leben

der Ruſſen einzuführen, will jedoch dabei nur langſam und unter
möglichſter Schonung einzelner hochſtehender Perſönlichkeiten vorgehen.
Die Entlaſſung Gurkos, deſſen Auftreten in Polen ein ſehr wenig
menſchliches geweſen war daher beſchloſſene Sache, würde aber dennoch
vielleicht nicht ſo ſchnell erfolgt ſein, wenn dieſer nicht verlangt hätte,
daß ihm ſein Sohn als Leiter der politiſchen Abtheilung beigegeben
werden ſollte, ein Poſten, der bisher von einem Polen ausgefüllt
wurde. Die Dynaſtie Gurko in Warſchau feſten Boden faſſen zu
laſſen, war aber doch ein etwas zu ſtarkes Verlangen. Es wurde
nicht bewilligt, beſonders, da auch nicht der geringſte Grund vorlag,
den derzeitigen Jnhaber dieſer Stellung abzuſetzen und General
Gurko, der wohl fühlte, daß es nunmehr mit ſeiner Macht zu Ende
ſei, kam um ſeine Entlaſſung ein, welche ihm denn auch ſogleich in
ſchmeichelhafter Form bewilligt wurde, wie eine ſolche dem liebens
würdigen Weſen des jungen Herrſchers entſpricht.

Jtalien.
Papſt Leo zu den Kardinälen.

In einer Anſprache an die Kardinäle ſtellte der Papſt das Wieder
erwachen des Glaubens bei den Nationenfeſt. Die Nationen ſeien infolge
der Enttäuſchungen und Unglücksfälle, welche ſie erfuhren, ſowie infolge der
wachſenden Gefahren zu der Erkennlniß gelangt, vaß die bürgerlichen
Tugenden und Geſetze, ſowie ſtrenge Maßnahmen allein nicht aus-
reichen, die Maſſen im Zaum zu halten. Es erſcheine deshalb von
höchſter Wichtigkeit, daß Alle zuſammenwirken, damit der Glaube
das öffentliche und das Privat-Leben durchdringe, der Name Gottes
in den geſetzgebenden Verſammlungen, in den Vereinen und Familien
mit Ehrfurcht genannt werde und die Regierenden die Religion in
den Heeren und der Bevölkerung fördern.

Zola über den Fall Romani,.
Der Redakteur eines Toulouſer Blattes interviewte Zola,

welcher mittheilte, der franzöſiſche Offizier Romani ſei im
Moment der Verhaftung durch italieniſche Gendarmen im
Beſitz von Schriftſtücken geweſen, welche nicht eine italieniſche
Feſtung/ ſondern die franzöſiſchen Grenzbefeſtigungen be

rafen. Ein italieniſcher Offizier ſoll nach Prüfung der Papiere aus
gerufen haben: „Dieſe Schriftſtücke ſind uns nützlicher, als zehn
ährige Spionage!“

Die politiſchen Erfolge Erispis
werden dem leitenden italieniſchen Staatsmanne allem Anſchein nach
auch über die Jahreswende hinaus treu bleiben. Jn der öffentlichen
Meinung ſeines Heimathlandes wenigſtens hat Crispi ſowohl bei den
Mittelklaſſen als auch bei der breiten Schicht der arbeitenden Be-
völkerung gewonnenes Spiel. Erſtere wiſſen ihm Dank, daß er die
Kammer nach Hauſe geſchickt hat, welche den in Italien freilich ebenſo
wenig wie anderwärts zahlreichen Elementen mit ſelbſtſtändigem, ge
ſchulten politiſchen Urtheil als Quelle alles Unheils und Wirrwarrs gilt,
der die innere Situation verunſtaltet. Letztere, die Arbeiter, begrüßen in
Crispi, dem Urheber des Verbotes der ſozialdemokratiſchen Hetzvereine,
ihren Erlöſer von dem Terrorismus einer wüſten Umſturzklique, welche
jeden ehrlichen Mann, der ihren despotiſchen Weiſungen nicht willen-
los nachkam, mit Dolch und Dynamit bedrohte. Das Gros der
italieniſchen Arbeiterſchaft iſt nämlich im Grunde des Herzens, trotz
alles Gefaſels der Umſtürzler von internationaler Jntereſſenſolidarität
des ſog. vierten Standes, königstreu und vaterlandsliebend. Die
Arbeiter wollen gar keinen Wechſel, weder der Regierungsgewalt
noch der Staatsform. Sie hängen an der nationalen Monarchie
des Hauſes Savoyen und betrachten Crispi als den Mann, Italien
aus den gegenwärtigen innern Schwierigkeiten hinauszuhelfen.
Jm Einzelnen freilich ſind ſie nicht ohne ünſche.

u entgehen und ſie auf falſche Fährte zu bringen. Als er dann
cher war, nicht verfolgt zu werden, warf er ſich mit Wucht auf das

Dorf, welches jene eben verlaſſen hatten, ermordete die Ein
verbrannte die Häuſer und entfloh beutebeladen in das

ebirge.
Bei ihrer Rückkehr befanden die Soldaten ſich Angeſichts

rauchender Trümmer und verſtümmelter Leichname.
Loc ſtand zuerſt ſtarr vor Entſetzen aber die Dauer ſeiner

Schwäche war nur kurz. Er weinte und klagte nicht. Mit auf-
einandergeklemmten Zähnen, düſtern Blickes ſuchte er in den Trüm-
We den Leichnam ſeines Vaters und begrub ihn ehrfurchts
voll. Lange lag er ausgeſtreckt auf dem Grabhügel, und als er ſich
endlich erhob, war ein furchtbarer Entſchluß auf ſeinem Geſicht zu
leſen. Der junge Dor ſuchte ſeine Vorgeſetzten auf und erbat die
Erlaubniß, ſich nach Giadinh (Sargon) begeben zu dürfen.

Eilig reiſte er ab. Der Weg war lang und beſchwerlich. Bald
war er nahe daran, in einem Fluſſe zu ertrinken, bald von einem
Thiere verſchlungen zu werden oder in die Hände der Rebellen zu
fallen. Ohne Unfall erreichte er indeß das Ziel ſeiner Reiſe. Eine
neue Schwierigkeit ſtellte ſich ihm in den Weg: die gewünſchte
Audienz beim Gouverneur zu erhalten. Mit vieler Geduld, Tage
lang in den Vorzimmern verweilend, überwand er auch ſie. Er
hatte übrigens dabei Muße genug gefunden, ſeine Anſprache einzu
ſtudiren, deren blumenreichen Text ich hier wörtlich wiedergebe:
„Herr Gouverneur! Jch Tran-baLoc! Phu-Phuong, er ſehr böſe,

hat getödtet Vater mein Jch nicht Furcht, ihn erwiſchen, bringen
nach Sargon! Du ihm Hals abſchneiden, ich Leber eſſen, um zu haben
ſeinen Muth

„Wohl, mein Sohn,“ antwortete lächelnd der Gouverneur, „wenn
getr erwiſcheſt, ſoliſt Du Alles von ihm eſſen, was Du nur
willſt.“

Tranba-Loc dankte mit vielen Verbeugungen, gewann, rück
wärts gehend und knixend, den Ausgang und verſchwand.

Niemand beunruhigte ſich um Loc, ſelbſt nicht in der Miliz, wo
indeſſen ſeine Fähigkeiten und ſein Eifer wohl am Platze geweſen
wären, den Führer der Aufſtändiſchen zu bekämpfen, deſſen Bande
mit jedem Tage zahlreicher und kühner wurde. Da hatten Beamte
und Kommandanten gut Depeſchen wechſeln, Eſtaffetten ausſenden,
Spione beſolden, untrügliche Pläne ſchmieden der verwünſchte
Phuong ſchlüpfte ihnen immer zwiſchen den Fingern durch. Wie

verdutzt würden dieſe Herren geweſen ſein, hätten ſie gewußt, daß
TranbaLoc der Lieutenant und Günſtling des gefürchteten Rebellen

eworden und daß gerade er es war, der vermöge ſeiner Bekannt
chaft mit dem Lande mehr wie jeder andere dazu beitrug, daß jener

den ihm geſtellten Fallen entging.
o war's indeſſen.

Als Loc den Palaſt des Gouverneurs verlaſſen, war die erſte
Sorge unſeres Dor, ſich wieder als Handwerker zu kleiden. Dann
hielt er mit ſich Rath. Auf welche Weiſe würde es ihm am beſten
elingen, die Leber des Mörders ſeines Vaters zu eſſen, wie er geſchworene Der Haß, welcher ihm das Hirn erhitzte und ſeine ange

borene Schlauheit wieſen ihm gar bald den Weg das Mißtrauen
ſeines Feindes einſchläfern, ſein Wohlwollen gewinnen und dann
d nſcigen Augenblick nutzen, um Richter und Henker zugleich zu
pielen.

Wie könnte ich all' die Liſten gignlen, die er anwenden mußte,
um ſich unter dem Namen Kuy in die Truppe des Rebellen auf
nehmen zu laſſen! Um jeden Verdacht von ſich abzulenken, bezeugte
er ſtets großen Eifer und führte anſcheinend ohne jegliches Wider
ſtreben die ihm gegebenen Befehle aus.

Sein außerordentliches Geſchick für das Kommando verlieh ihm
gar bald einen Vortheil über ſeine Kameraden, und die Dienſte, die
er ihnen bei verſchiedenen Gelegenheiten erwies, ſicherten ihm deren
Wohlwollen. Als er ſich im vollen Beſitze des allgemeinen Ver
trauens und der ander Phuong's wußte, ſetzte er ſich heimlichmit ſeinen Verwandten und Verbündeten in Verbindung und nahm
einige derſelben in ſeine Schaaren auf. Nunmehr blieb nur der

ünſtige Augenblick zum Handeln abzuwarten. Schon im voraus
chwelgte Loc im Genuſſe ſeiner Rache.

Endlich erſchien der ſo lange und ſo geduldig erwartete Tag.
Die Rebellen lagerten am Ufer des BonNai, weit entfernt vom
Feinde. Die Luft war klar, die Winterſonne brannte nicht zu heiß
und Phuong war guter Laune. Er ſchlug eine Spazierfahrt im
Sampan vor. „Wähle gute Ruderer, laß Früchte einſchiffen
und vergiß vor allem die Pfeifen nicht. Beim Sternenſchimmer
kehrten wir zurück, beleuchtet von den ſanften Strahlen des Mondes.“

Einige Minuten ſpäter war der Sampan bereit, und der Steuer
mann, gelehnt auf ſeine lange Ruderſtange, erwartete den Befehl,
abzuſtoßen. Phuong nahm ſeinen Platz ein auf den Matten zur
Seite ſeines treuen Lieutenants, gab ein Zeichen und der Kahn ent
fernte ſich vom Ufer.

Sie verlangen wirthſchaftliche Reformen Steuererleichtes
rung, Schütz der nationalen Arbeit und Steigerung des
Arbeitsertrages. Aber ihr politiſcher Jnſtinkt, der bei den Jtalienern
durchſchnittlich wohl ausgebildet iſt, ſagt ihnen, daß der von den
Sozialdemokraten empfohlene Umſturz des Beſtehenden für die
Arbeiter mit dem wirthſchaftlichen Selbſtmord gleichbedeutend ſei,
wohingegen ſie in Herrn Crispi das feſte Zutrauen ſetzen, er wolle
ihnen helfen und werde ihnen auch helfen können, ſobald er nur
freie Hand gewonnen habe. Deshalb ſind auch die Sympathien der
Arbeitermaſſen im Streite Crispis mit der Kammer ganz auf Seiten
des Erſteren, und ſie würden es nicht verſtehen, wenn Crispi, nach-
dem er ſo weit gegangen, ſeinen Weg nicht vollends bis zum Ziele
fortſetzen würde.

Oftaſien.
Vom Kriegsſchauplatz.

Von der Front kommen wichtige Nachrichten. Die erſte, ſowie
die zweite Armee waren unausgeſetzt thätig und ſchlugen die Chi-
neſen in mehrfachen Gefechten. Die zweite Armee rückt ſeit Anfang
des Monats nördlich vor, den Feind vor ſich her treibend. Am 18.
nahm eine Diviſion die wichtige Stadt Kai-Ping ohue Widerſtand
ein, obgleich man erwartete, daß der Feind dort heftigen Widerſtand
leiſten würde. Am 17. und 18. brachten Kundſchafter der zweiten
Armee des Generals Katſuras Nachricht nach Lia-o-yang von
wichtigen Truppen Bewegungen des Feindes, welcher im Vor
rücken begriffen zu ſein ſchien. Es ſtellte fich jedoch heraus, daß
dies die ſich auf der Flucht nach der Niederlage bei Hau-Cheng be
findliche Armee des Generals Sung war. Am Abend des 18.
paſſirte Sungs Armee das japaniſche Lager in einer Guter
vom einigen Meilen. Die Stärke der Chineſen wurde auf 1000
Mann geſchätzt. Am 19. überholte General Oſakas Brigade den
Feind und ſchritt zum Angriff. Die Chineſen nahmen Stellung bei
dem Dorfe Kung-Waſſi. Es entſpann ſich ein heftiges Gefecht.
Mittlerweile vereinigte ſich die Armee des General Oshima mit der
des Generals Oſaka. General Sung leiſtete tapferen Widerſtand
gegen die vereinigten Streitkräfte der Japaner, welche nun aus
4 Regimentern Jnfanterie, 5 Batterien und anderen Truppengattungen
beſtanden. Die japaniſche Artillerie bewährte ſich vorzüglich. Die
Wirkung ihrer Geſchoſſe war überraſchend und vernichtend. Die J
fanterie machte einen großartigen Angriff, die chineſiſche Linie ſofort
durchbrechend. Die Chineſen ſammelten ſich jedoch wieder und unter
hielten ein fortwährendes Feuer. Dreimal wiederholten die Japaner
ihren Angriff mit Todesverachtung, Mann gegen Mann kämpfend.
Das Handgemenge währte 5 Stunden. Schließlich waukte der
Feind und befand ſich bald auf voller Flucht in der Richtung nach
ng-Kow. Der Sieg war ein vollſtändiger. Die Japaner beſetzten
Kungwaſſi und eroberten anſehnliche Beute. Der Verluſt der
Chineſen beläuft ſich auf 500 Todte und Verwundete. Auch
die Japaner erlitten ſchwere Verluſte, deren Ziffer noch nicht feſt
geſtellt iſt.

Oberſt Fukushima, der durch ſeinen Ritt durch Sibirien be-
rühmte japaniſche Offizier, iſt zum Civilgouverneur von Antong
ernannt worden.

Nach dieſen Siegen ſteht den Japanern der Weg nach der
wichtigen Hafenſtadt Nietſchwang offen.

Die Weltſtellung Japans.
Kenner der oſtaſiatiſchen Verhältniſſe halten ſich überzeugt, daß

der jetzige Krieg wie Japan und China auch eine durchgreifende
Umgeſtaltung der Weltſtellung Japans zur Folge haben werde.
Japan ſtrebe nach vollſtändiger Ranggleichheit mit den ziviliſirten

ächten des Weſtens. Aus dieſem Grunde lege es auch ein ſo ent
ſcheidendes Gewicht auf die Beſeitigung aller den Ausländern in Japan
noch zuſtehenden Exemptionen. Dieſes Streben ſei ſchon vor dem Kriege
mit China in den Herzen aller einſichtigen Japaner lebendig ge
weſen, jetzt nach den glänzenden Waffenthaten des Heeres und der
Flotte ſei die Bewegung zu Gunſten des Eintrittes Japans als
gleichberechtigter Faktor in die Reihe der Großmächte zu einer ele
mentaren Stärke gediehen, mit welcher ſich das Ausland endgültig
werde abfinden müſſen.

Afrika.
Rüſtungen in Tunis.

Aus Tunis wird uns geſchrieben daß ein türkiſcher Regie
rungsdampfer in Tripolis 1100 und in Benghaſi 600 Mann Sol-
daten ausgeſchifft habe, ſowie größere Quantitäten Kriegsmaterial
und Lebensmittel. Mit einem griechiſchen Schiffe kamen weiter
975 to. Getreide r die Truppen in Tripolis an. Wie man ſich
entſtnnen wird hatten deutſche Offiziere auf Wunſch des Sultans
die Feſtungen in Tripolis inſpizirt und die obigen Sendungen
dürften daher auf deren Veranlaſſung zurückzuführen ſein. Die Pforte
fürchtet eben einen Handſtreich ſeitens Jtaliens oder Frankreichs und
will auf alle Fälle gerüſtet ſein.

Perſonalnachrichten.
Exnennungen.) Der bisherige Geſandte in Weimar,

Geheimer Legalionsrath von Deren tn iſt zum außerordent-
lichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter am portugieſiſchen
Hofe ernannt worden. Dem OberSekretär bei dem Reichsgerihht,
Kanzlei-Rath Bruch witz in Leipzig iſt der Charakter als Geheimer
Kanzlei-Rath, ſowie den OberSekretären bei dem Reichsgericht Leo
e rtwet daſelbſt der Charakter als Kanzlei-Rath verliehen
worden.

(Ordensverleihungen zc.) Dem Reichsanwalt Dr. jur.
Menge zu Leipzig und dem Maler, Profeſſor Schauer zu Han
nover, iſt der Rothe Adler-Orden vierter Klaſſe verliehen worden.

o e

Lange konnten die Piraten ihm nachſehen, wie er dahinglitt unter
dem Laubgewölbe der Rieſenbäume zwiſchen blühenden Waſſer Roſen
hindurch. Noch war er nicht ganz ihren Augen ent ſchwunden als
der Chef ſeine Lampe und die Opiumpfeife bringen ließ und wohl
beſchützt durch einen großen Schirm vor den Sonnenſtr ahlen, welche
die Zweige von Zeit zu Zeit durchſchimmern ließen, ſchlief Phuong
bald glückſelig ein.

Als ſein letzter Traum entflohen und er müde die Augenlider
aufſchlug, war die Nacht gefallen. Dennoch hörte er kein Geräuſch
der Ruder, ein Beweis, daß der Sampan ſeine Fahrt in der Richtung
nach Saigon fortſetzte. Eine gewiſſe Unruhe überkam ihn und ver
ſcheuchte die letzten OpiumNebel aus ſeinem Gehirn. Er woilke ſich
erheben, aber ſeine Glieder ſchmerzten ihn und verſagten den Dienſt.
Mit Schrecken gewahrte er, daß er an Händen und Füßen gebunden
war. Offenbar war er in einen franzöſiſchen Hinterhalt gefallen.
Ein anderer wie Phuong hätte unwillkürlich einen Schrei ausgeſtoßen.
Er aber hatte dem Tode ſo oft ins Angeſicht geſchaut, er hatte ſo
vielen Gefahren getrotzt, daß er, anſtatt ſich der Verzweiſlung hin
zugeben, kalt a kege welcher Lage befinde ich mich und wie
kann ich mich aus ihr befreien Aber dieſes Mal ließen ihn Muth,
Kraft und Liſt im Stich.

TranbaLoe ſtand mit gekreuzten Armen vor ihm und betrachtete
ihn mit einem Ausdruck grauſamen Wohlbehagens.

In Saigon war man ſehr erſtaunt, als die Ankunft eines anna
mitiſchen Sampans unter franzöſiſcher Flagge gemeldet wurde und
noch überraſchter, ſobald man erführ, daß er den ſchrecklich ver

ſtümmelten Leichnam des gefürchteten RebellenHäuptlings mit ſich
führe. Tranba-Loc kehrte auf dem Flußwege nach Saigon zurück,
das er vor Monaten zu Lande verlaſſen.

Jch, brauche wohl nicht zu ſagen, daß Einwohner und Behörden
dem frühern Doi ein Feſt bereiteten. Man vertraute ihm einen
wichtigen Poſten in der Miliz an und bekleidete ihn mit Auszeichnung
Lange Jahre nahm er ruhmvollen Antheil an allen Expeditionen.
Allmälig zur Würde eines Phu (Präfekt) und ſpäter eines Tongdoc
(Gouverneur der Provinz) emporgeſtiegen, erhielt er im Jahre 1886
das Kreuz der Ehrenlegion.

Gern erzählte er hinter einem Gläschen von ſeinen Zügen. Und
jede Erzählung von einem Siege endigte mit den Worten „Sie
ſehr böſe, ich Hals abſchneiden.“ g
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Halleſches Stadttheater.
(Oberon.)

Eine kunterbunte Geſchichte, ſolch eine OberonAufführung!
Ein häuſigerer Scenenwechſel findet ſich wohl kaum zum zweiten
Male in einer Oper. Auch die in dieſer Beziehung dein „Oberon“
nicht unähnliche „Zauberflöte“ kommt da nicht mit. Natürlich iſt
das für ein dramatiſches Kunſtwerk nicht das beſte Zeichen. Vom
dramatiſchen Geſichtspunkte aus betrachtet, ſteht daher der „Oberon“
auch am tiefſten unter den Weberſchen Opern. Nichts als eine Reihe

aneinander gehängter Vilder, die, abgeſehen von der Weberſchen
duſik, lediglich durch die Pracht und Mannichfaltigkeit der Deko

rationen zu gewiſſer Wirkung gebracht werden. Der Tegxtdichter hat
es auch nicht einmal verſucht, die Handlung irgendwie dra-
matiſch zu entfalten, ebenſo fehlt vollſtändig eine Entwicklung
der Charaktere von innen heraus. Gleichwohl bot der Stoff
der Individuglität Webers in reichlichem Maße Gelegenheit zur muſi
kaliſchen Schilderung von Stimmungen und Situationen, für welche
die rechten Töne und Farben zu finden keiner mehr berufen war wie
Weber. Bleibt auch der Oberon als einheitliches Kunſtwerk. weit
hinter den übrigen bekannten Opern des Meiſters zurück, ſo entzückt
er dafür um ſo mehr durch eine Reihe wundervoller einzelner Muſik
ſtücke, an deren Schönheit ſich jeder wahre Muſikfreund immer von
Neuem erquickt. Niemand vor Weber, Niemand nach ihm hat die
luftigen Geiſter der Elfenwelt ſo genial in Tönen zu charakteriſiren
ruft Alle haben ſie von ihm gelernt, keiner hat ihn übertroffen.

s iſt daher nur gerecht, wenn der Oberon den übrigen Weber'ſchen
Werken nicht nachgeſtellt wird, ſondern ebenſo wie ſie ſeinen Platz im Re
pertoire unſerer Opernbühne behauptet.

Was die für eine wirkungsvolle Wiedergabe des Werkes
unbedingt nothwendigen ſceeniſchen Dekorationen anbelangt, ſo war
geſtern Abend alles aufgeboten, was unſere Bühne in dieſer
Beziehung zu leiſten vermag, wenn auch vielleicht nicht alles bis ins
Einzelſte hinein immer ganz ſtilvoll war. An Schönheit, Glanz
und Pracht wurde bezüglich der Jnſzenirung ſo Ausgezeichnetes ge
boten, daß nichts zu wünſchen übrig blieb. Im Uebrigen ſtand die
Aufführung aber nicht auf ganz derſelben Höhe, ſo ſehr ihr Verlauf
im Ganzen auch befriedigte. Am ſtiefmütterlichſten iſt ſeitens des
Dichters wie des Komponiſten die Figur des „Oberon“ bedacht.
Wenn es daher Frl. Breuer, die dieſe Rolle übernommen,
zu keiner beſonderen Wirkung brachte, ſo lag das mehr an
ihrer Parthie als an ihr. Gleichwohl bin ich der Anficht, daß ſie
mit ihrer Arie: „Schreckensſchwur“ durch Entwicklung leidenſchaft
licheren Tons einen tieferen Eindruck hätte erzielen können.
reicherer Weiſe ſind die Figuren der „Rezia“ und „Fatime“, ebenſo
die des „Hüon“ und ſeines Knappen „Scherasmin“ muſikaliſch aus
geführt. Unter den Vertretern dieſer vier Sgrtien ragte beſonders
Bl. Haebermann als „Rezia“ hervor. Sie zeigte ſich nach jeder
Seite hin ihrer bedeutenden Rolle vollauf gewachſen, wußte dieſelbe
aber namentlich in muſikaliſcher Beziehung ganz beſonders eindrucks
voll zu geſtalten. Am glänzendſten entfaltete ſie natürlich ihre Vor
züge als echte dramatiſche Sängerin in der großen Arie: „Ozean,
u Ungeheuer“, mitwelcher ſie Dank dergewaltigen Kraft ihres machtvollen

rgans wie ihrer intelligenten und warmfühligen Singweiſe den
lebhafteſten Beifall der zahlreichen Zuhörerſchaft zu entfeſſeln wußte.
Der kolorirte Geſang im Finale des 1. Aktes („Seele froh in Ju
belklängen“) glückte ihr nicht gleich gut. Fräulein The d y verſtand
es, ſowohl den geſanglichen Theil ihrer „Fatime“ Rolle anmuthig und ver
ſtändnißvoll zu behandeln, als auch durch ihre lebendige Spielweiſe ſich
einen hübſchen Erfolg zu ſichern. Jn Herrn Wirk („Scherasmin“) hatte
ſie einen geeigneten Partner gefunden, der ihr an Gewandheit im
Spiel nichts nachgab, wenn auch ſein r nicht überall auf
gleicher Höhe ſtand. Das Duett Beider im 3. Akt wurde beſonders
beifallswürdig ausgeführt. Am meiſten zurück ſtand in dieſer Auf
führung Herr Müller H. als „Hüon“, offenbar deshalb, weil er in
disponirt war. Herr Müller-H. hatte deshalb ſowohl vom
Vortrage ſeiner großen Arie wie des kleinen wunder
vollen Gebets „Vater, hör' mich flehn zu Dir“ ÄAbſtandnehmen müſſen. Der dienſtbare Geiſt Oberons „Puk“
hatte in Frl. Bohn ſäch, ſowohl was den zu ſprechenden als den

u ſingenden Theil dieſer Parthie anbelangt, eine fehr annehmbare,
üchtige Vertreterin gefunden. Auch der Geſang des „Meermädchens“

wurde von Frau Gilſa lobenswerth zur Ausführung gebracht.
Die Sprechrollen waren theils trefflich, theils genügend beſetzt. Das
Orcheſter leiſtete Anerkennenswerthes, der Dirigent hätte aber
gelegentlich noch etwas mehr Schwung und Verve entwickeln dürfen.

O. Schröder.
c

(Die heilige Eliſabetth.)
Das Verdienſt, die Halleſchen Muſikfreunde mit Liszt's

„HeiligerEliſabeth“ bekannt gemacht zu haben, hat der
Kgl. Univ.Muſ.Dir. Herr Otto Reubke für ſich zu beanſpruchen
ſeine aufgezeichneten Concert-Aufführungen des Werkes ſtehen noch
in guter Erinnerung. Deshalb iſt unſer Dank aber nicht geringer
ür Herrn Direktor Rudolph welcher dem von den Opernbühnen

Weimar, Wien e. gegebenen Beiſpiele folgend, am erſten Feſttage
in unſerem Stadttheater Liszt's „Heilige Eliſebeth“ zu ſceniſcher
Darſtellung brachte. Zweifellos verdient keine muſikaliſche Kompoſition,
was ihren Kunſtwerth anlangt, es mehr, einen feſten Platz auch auf den
deutſchen Opernbühnen einzunehmen, als Liszt's „Heilige Eliſabeth“.
Etwas Anderes iſt es, wenn man unterſucht, inwieweit das Werk
ſich zur bühnenmäßigen Reproduktion überhaupt eignet. Wir
unſererſeits müſſen offen geſtehen, daß die konzertmäßige Wiedergabe
des Werkes mit ihrem ſteten Fluß dem rein muſikaliſchen Genuſſe
ungleich mehr entgegenkommt, als die in acht Theile (Vorſpiel und
7 Bilder) zerlegte Bühnenaufführung und das namentlich,
wenn die Pauſen zwiſchen den einzelnen Bildern nicht
auf eine erheblich kürzere Dauer zu bringen ſind, als es hier
der Fall war. Daß Vieles in Dichtung und Muſik auf eine ſzeniſche
Darſtellung geradezu hinweiſt, ſteht feſt; ebenſowenig aber iſt zu
leugnen, daß manches Andere ſich der Bühnenwirkſamkeit direkt ent
egenſtellt. Aus dieſem Widerſtreit erklärt ſich wohl auch die That-de daß es dem in Dichtung und Muſik ſonſt ſo hochbedeutenden

Werke nicht gelingen will, auf der Bühne feſten Fuß zu faſſen.
Auch hier begegnete die ſzeniſche Darſtellung einer etwas lauen Auf
nahme, und das lag wahrlich nicht an der Aufführung, die als eine
wohlgelungene, von gewiſſenhafter Vorbereitung zeugende, nach jeder
Richtung hin anerkannt zu werden verdient. Allenthalben unver
kennbar war liebevolles Eindringen in das Werk, das mehr als jede
andere Liszt'ſche Tonſchöpfung geeignet erſcheint, der Liszt'ſchen
Sache neue begeiſterte Freunde zuzuführen. Liszt feiert in der
heiligen Eliſabeth“ als Lyriker und Dramatiker ſeinen ſchönſtenTriumph. Jnhalt und Ausdrucksform decken ſich in vollendeter

Weiſe, und das Ganze wird von einer Reinheit und Jnnigkeit des
Empfindens durchzogen, daß wir die von dem Glanze lichter
Harmonien umfloſſene Jdealgeſtalt der heiligen Eliſabeth auch ohne
Bühnenverkörperung greifbar vor unſerm geiſtigen Auge ſehen. Das
kühne Erfaſſen des herrlichen Stoffs, die dramatiſche Behandlung
deſſelben und die ſelbſtſtändige Stellung, welche Liszt mit vollſter
Beherrſchung aller Errungenſchaften der modernen Inſtrumentation
dem Orcheſter zugetheilt hat, rühmen den genialen Meiſter. Die
vielen Vorzüge des Werkes hier näher zu beleuchten, müſſen wir uns
verſagen wir haben bei früherer Gelegenheit ihnen ſchon eine ein
gehende Beſprechung gewidmet, auf die zu verweiſen uns geſtattet
ſei. Zur Beſprechung der geſtrigen Aufführung übergehend, ſoll
in erſter Linie der glänzenden Inſzenirung gedacht ſein, die in
Wahrheit keinen Wunſch offen ließ. Alles war derart ſtyl und
ſtimmungsvoll, daß wir dem Regiſſeur Herrn Direktor Rudolph

unſer Kompliment machen. Sodann gebührt dem muſikaliſchen
Leiter, Herrn Kapellmeiſter Reich, unumwundene Anerkennung;
man kann hier in Wahrheit von „liebevoller Hingebung“ ſprechen,
die ſich in vortrefflicher Vorbereitung des Ganzen und in verſtänd
nißvollem Herausſchälen der ungezählten Schönheiten der Partitur
kund gab. Beſonders boten die abgeſehen von einigen Jnto
nationsſünden in den Frauenſtimmen wirklich guten Chorleiſtungen
einen deutlichen Beleg für die künſtleriſch gewiſſenhafte Vorbereitung,
welche man der Aufführung hatte angedeihen laſſen. a auf der
Höhe ſeiner Aufgabe fanden wir auch das Orcheſter. Von den

In weit

Soliſten iſt mit dem erſten Lobe die Darſtellerin der Titelpartie,
räulein Breuer, zu bedenken, welche die Eliſabeth in idealer
eiſe verkörperte. So oft wir Frl. Breuer vor eine neue Aufgabe

Prelt fanden, ſo oft konnten wir auch ein raſtloſes Beſtreben der
ame nach künſtleriſcher Vervollkommnung konſtatiren. Ganz be

ſonders glücklich aber iſt Frl. Breuer mit der ſchauſpieleriſchen und
muſikaliſchen Ausgeſtaltung der Liszt'ſchen Eliſabeth geweſen. Das
erzielte Reſultat reiht Frl. Breuer unbeſtreitbar unter die allererſten
Vertreterinnen ihres Fachs. Und wie ſchön hat Frl. Breuer geſtern
geſungen; wie ſchlackenfrei erklang die ſchöne Stimme auch in der
hohen Lage! Als eine vortreffliche Leiſtung iſt auch die Land
gräfin Sophie von Fräulein Rothe zu beloben, welche
im vierten Bild (Eliſabeth's Vertreibung) für den wirkungsvollen
Gegenſatz zu Eliſabeth's Flehen den richtigen Ton fand.
Im Uebrigen ſind als hervortretende Epiſoden noch die Ankunft
Eliſabeths, wo Herr Cianda als ungariſcher Magnat die kindliche
Braut mit bewegten Tönen der Obhut des Landgrafen empfahl,
Ludwig's Abſchied von Eliſabeth, wo Herr Hunold einen guten
Partner abgab und die Klage Kaiſer Friedrichs an der Bahre Eliſabeths
Herr G unther) zu erwähnen. Der Theaterzettel führte auch &n
uns unbekannte Namen auf. Während wir aber in Herrn Carl
Bauer (Seneſchall) einen ſtimmbegabten Anfänger erkannten, müſſen
wir empfehlen, die Eliſabeth des Vorſpiels künftig anders zu be
ſetzen. Denn Frl. Anna Reinicken's Geſang, ſtak wie ihre
Eliſabeth, noch gar zu ſehr in den Kinderſchuhen. R. K.

en

Theater und Muſik.
Johann Strauſz, der „Wiener Walzerkönig“, der gelegentlichſeines vielbeſprochenen Jubiläums im vorigen Herbſt ſo viele Beweiſe

der großen Volksbeliebtheit ſeiner Muſik empfing, hat einen neuen
Walzer Kkomponirt und der „Gartenlaube“ gewidmet. Die
Gartenlaube, das in der ganzen Welt verbreitete, nicht minder volks
thümliche Familienblatt, bietet den prächtigen „Gartenlaube-
Walzer von Strauß“ für Klavier ihren Abonnenten gratis
als künſtleriſch ausgeſtattete Extrabeilage zum Beginn des
neuen Jahrgangs.

Vermiſchtes.
Das Weihnachts- Feuilleton des „Berliner Tageblattes.“

Das „Berliner Tageblatt“ weiß kein beſſeres Weihnachts- Feuilleton
ſeinen Leſern darzubieten, als einen, „Der Weihnachtsſchuſter“ be
titelten, ſog. „Weihnachtsſcherz“, welcher ſich durch nichts auszeichnet,
als einen pöbelhaften Jnhalt, der der deutſchen Weihnachtsſtimmung
n We und Gemeinſte ins Geſicht ſchlägt. Eine Frau ſchickt
ihren Mann zu Weihnachtseinkäufen fort, um inzwiſchen ihren Galan
empfangen zu können. Der Mann kommt aber früher als erwartet
zurück, und die Ertappten wiſſen ſich nicht anders zu helfen, als daß
der Galan ſo thut, als ob er ein reiſender Schuſter ſei, der der
Frau ein paar Lackſtiefelchen anmißt. Da aber der Mann der Frau
das Tragen von Lackſtiefeln verboten hat, der Schuſter indeß nicht
vergebens herbeibemüht ſein ſoll, ſo will der Mann ſich nun ſelbſt
von ihm ein paar Siefel anmeſſen laſſen. Nebenbei hat er übrigens
der Frau als Weihnachtspräſent ein paar Lackſtiefelchen zugedacht.
Schließlich ſchiebt der Galan ab, indem er beiderſeits vergnügte
Feiertage wünſcht. Dies das Weihnachts- Feuilleton des Moſſeſchen
Blattes. Pfui Deubel!

Das Wiſſen eines Redakteurs. Wie heißt der Ober-Präſi-
dent von Weſtfalen mit Vornamen? Aus Anlaß dieſer Frage er
Snt ein Dortmunder Blatt folgende hübſche Schnurre: „Welchen
Vornamen führt unſer Oberpräſident?“ Mit dieſer recht harmlos
klingenden Frage betrat dieſer Tage ein Abonnent unſere Redaktion.

Hmm, weiter nichts Das wollen wir gleich haben. Wir nahmen
einige Amtsblätter zur Hand. Da ſteht ſein Name ſchon, ja, aber
nur das Wort „Studt“. Schadet nichts, wir haben noch beſſere
Quellen, z. B. das Staatshandbuch: „Oberpräſident von Weſtfalen,
„Studt“. Alſo auch da nicht. Nehmen wir alſo die Hilfe unſererHachbarn in Anſpruch. Telephoniſche Anfrage beim Polizeiamt:
„Wie heißt Studt mit Vornamen?“ „Ach, weiter wollen Sie
nichts, der heißt hm, ja, wie heißt er doch? hm, es thut uns leid,
das wiſſen wir ſelbſt nicht.“ Dieſelbe Anfrage beim Landrathsamt.
Antwort: „Ja, das wiſſen wir auch nicht; ſchlagen Sie doch das
Staatshandbuch auf!“ „Schluß“ rufen wir ergrimmt und kommen
faſt auf den Gedanken, der verehrte Herr ſei gleich mit der Be
zeichnung „Excellenz Studt“ auf die Welt gekommen, nicht mehr
und nicht weniger. Wenn uns Jemand aufgefordert hätte: „Be-
ſchreiben Sie uns genau den Weg, den Wiſſmann bei ſeiner erſten
Durchquerung Afrikas genommen,“ es wäre uns leichter geworden.
In unſerer Verzweiflung wenden wir uns telegraphiſch nach Münſter,
dem Sitz des Oberpräſidiums von Weſtfalen. Antwort: „Wir
wiſſen's nicht genau, aber wir glauben, er heißt Hermann.“ „Hin“,
meinte unſer Abonnent, der die ganze Zeit in unſerem Zimmer ge
ſeſſen hatte, „ich hätte mir das Wiſſen eines Redakteurs eigentlich
größer vorgeſtellt. Wenn Sie ſo einfache Fragen nicht beantworten
können, dann pfeif' ich auf Jhren ganzen Briefkaſten.“ Sprach's
und ging. Wir riefen ihm einige Abſchiedsworte nach, die in keinem
Briefſteller für Liebende ſtehen, und ſetzten uns nach einer einſtündigen
Zeitvergeudung wieder an die Arbeit.

Heiteres. Naive Antwort. „Wie, Frau Räthin, Sie
haben einen ganz blutjungen Arzt?“ „Ja!“ „Der hat ja im vorigen
Monat erſt ſein Examen beſtanden.“ „Nun, drum eben hab' ich ihn
genommen; der hat's ja erſt ganz friſch gelernt.“ Zur Ab-
wech slung. Student A.: „Können Sie mir auf zwanzig Mark
herausgeben, Jean „Jawohl!“ „Ach, laſſen Sie nur; ich kann's
auch ſchon ſo machen.“ Student B.: „Du, Spund, in der näch
ſten Kneipe könnteſt Du mich 'mal mit den zwanzig Mark renommiren
laſſen!“ Parirt. Junge Frau (nach einem Streit mit ihrem
Manne): „Ha! ich koche Rache!“ Ehemann (gelaſſen): „Jſt ja
auch das einzige, was Du kochen kannſt!“ Poetiſche Be-
zeichnung. Herr: „Alſo meine Stiefel waren die letzte Arbeit
Jhres ſeligen Herrn Vaters?“ Dame: „Ja, ſie waren gewiſſermaßenſein Schwanengeſang.“ Der bos v afte Gatte. Junge Frau:
„Was! das übriggebliebene Ragout von heute Mittag haſt Du einem
Bettler gegeben? Schämſt Du Dich denn nicht, Theodor?“ Gatte:
„Hm, weshalb denn? Der wußte ja nicht, daß Du's gekocht hatteſt!“

Kindermund. Die kleine Edith hat eine Unart begangen
und wird dafür von ihrer Mutter in die Ecke geſtellt. Nach kurzer
Zeit dreht ſie ſich um und ruft: „Na, Mama, komm her, gieb mir
einen Kuß, ich bin Dir nicht mehr böſe!“ Jmmer derſelbe.
Junge Dame: „Sie ſcheinen ſchon viel geliebt zu haben, Herr
Lieutenant?“ Lieutenant: „Fiel mir gar nicht ein; bis jetzt nur ge
liebt worden!“ Boshaft. Elvira: „Da habe ich die neueſten
Verſe des Doktor X. entzückend, ſage ich Dir! Ach, ich ſchwärme
für ihn, ich könnte ihn auf der Stelle heirathen!“ Henriette: „Thu'
es lieber nicht, denn da würde ihm das Verſemachen ohne Zweifel
vergehen!“ (Luſt. Welt.)

w.

Standesamts Nachrichten von Halle

vom 24. Dezember 1894.
Aufgeboten: Der Böttcher Albert Rühle, Böllbergerweg 114

und Klara Volkmar, Lilienftraße 1. Der Artiſt Michael Friſchmuth
und Hulda Bärwinkel, Leipzig.

Eheſchließungen: Der Maler und Photograph Theod. Glogner,
Kleine Ulrichſtraße 7 und Roſalie Ganzer, Merſeburgerſtraße 51. Der
ne Hermann Fahr, Liebenauerſtraße 167 und Auguſte Block,

iebenauerſtraße 178. Der Schauſpieler Emil Meyer, Altona und
Eliſabeth Wiede, Herrenſtraße 13. Der Handarbeiter Otto Stech,
Diemitz und Marie Thurm, Scharrenſtraße 1I1. Der Lokomotivheizer
Wilhelm Taege und Auguſte Müller, Berlinerſtraße 28. Der
Kanzlei-Vorſteher Paul Fiederer und Anna Staab, Spiegelſtraße 9.

Geboren: Dem PolizeiSergant Otto Schmidt, Beeſenerſtraße
1, ein Sohn, Felix Otto Ernſt. Dem ſtändig. Hilfs GefangenenAufſeher Erwin Genzel, Krukenbergſtraße 17, ein Eehn, Guſtas

Walther Paul. Dem Bahnarbeiter Alb. Eichendorf, Pfännerhöhe 54,
ein Sohn, Hugo Albert. Dem Handarb. Johann Schulereki, einSohn, Winn, ntb.Jnſtitut. Dem Lehrer Rob. Grigel, Friedrich
ſtraße 26, eine Tochter, Martha Helene Anna. Dem Techniker
Wilh. Müllex, Merſeburgerſtraße 19, ein Sohn, Kurt Wilhelm.
Dem Lehrer Friedrich Köhler, Schwetſchkeſtraße 20, ein Sohn, Eduard
Robert Walther. Dem Tiſchlermeiſter Hermann Rennert, Kleine
Brauhausſtraße 22, eine Tochter, Charlotte Gertrud. Dem Hand
arbeiter Franz Holand, Advokatenweg 8, ein Sohn, Franz Hugo.
Dem Schmied Karl Krüger, Mittelwache 13, eine Tochter, Vally.

Geſtorben: Des Privatmann Gottfried Hintzſche Ehefrau,
Karoline geb. Scheibe, 62 Jahre, Diakoniſſenhaus. Des Kauf
mann Guſtav rin Tochter Elſe, 1 Jahr, Digkoniſſenhaus.
Der Poſtpackmeiſter a. D. Louis Püſchel, 69 Jahre, Leipzigerſtraße
84. Der StationsAſſiſtent Ludwig Böhme, 42 Jahre, Frieſenſtr. 5.
Des Zimmermann Aug. Funke Sohn Max, 10 Jahre, Klinik. Der
Maler David Banſe, 59 Jahre, Pulverweidew 3. Der Fuhrwerks-
beſitzer Rudolf Koblhardt, 41 Jahre, Hermannſtraße 19. Des Eiſen
dreher Karl Matſchke Ehefrau Martha geb. Billing, 25 Jahre,
n 53. Die Wittwe Amalie v. Francheville geb. Godau,
7 Jahre, Friedrichſtraße 55. Des Handarb. Jul. Labes Tochter

Marie, ahre, Schlamm 2. Die Wittwe Alwine Beyſe geb,
Scheibe, 74 Jahre, Bernburgerſtraße 5. Der Rentner Adam
Aſhton, 59 Jahre, Wuchererſtraße 27. Des Kaufmann Wilh. Krauſe
Ehefrau Friederike ged. Winkler 58 Jahre, Mühlweg 41. Die
Wittwe Auguſte Böhm geb. Wille 36 Jahre, Spitze 35. DesGaſtwirth an Schreiter Sohn todtgeb., Krauſenſtraße 27.

Meldungen vom 26. Dezember.
Aufgeboten Der Handarb. Joſef Thriene und Hilda Jüne-

mann, Schützenſtraße 20.
Geſtorben: Des Maurerpolier Wilhelm Lange Tochter Marie,

3 Jahre, Diakoniſſenhaus. Der Schneidermeiſter Friedrich Wittig,
41 Jahre, Mansfelderſtraße 60. Der e a. D. Chriſtian
Ketzer, 79 ohne Ankerſtraße 7. Des Tiſchler Karl Miehe Sohn
Karl, 1 Jahr, Krukenbergſtraße T. Des Arbeiter Gottlob Kupfer
nagel Ehefrau Wilhelmine geb. Pechſtädt, 46 Jahre, Diakoniſſenhaus,
Der Kaufmann Heinrich Stade, 53 Jahre, Hackebornſtraße 3.

Verlag der Halleſchen Zeitung m. b. H.
Verantwortliche Für Politik Chefredakteur Adalbert Kurd Hert el für Feueille

ton, Theater Muſik und Lokales: Dr. Walther Gebens leben für Volkswirthſchaft
und Provinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 9--12 Vormittags.
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SHenneberg Seicie

nur ächt, wenn direkt ab meiner Fabrik bezogen ſchwarz, weiß
und farbig, von 60 Pf. bis Mk. 18.65 p. Met. glatt, geſtreift, karrirt,

r Damaſte c. (ca. 240 verſch. Qual. u. 2000 verſch. Farben,
eſſins 2c.), porto- und steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. [3399
Seiden-Fahbrik G. Henneberg u. k. Hof) Zürich.

m

n W J

J hv 55J e 2 S
direkt aus der Fabrik von Von Elten Keussen, Crefeld,
in jedem Maaß zu beziehen. Schwarze, farbige u. weiße Seidenſtoffe, Sammte,
Plüſche u. Velvets. Man verlange Muſter mit genauer Angabe des GCewünſchten.

Loose zur Regensburger Geld- Lotterie
(15086 Gewinne 475 000

Ziehung am 12. Jannar 1895
nebſt Gewinnliſte verſendet gegen vorherige Einſendung von 3. 30

die Expedition der Halleschen Zeitung,
Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.

Familien Nachrichten.

Heute Morgen 7 Uhr entſchlief ſanft nach langem Leiden
unſer geliebter Sohn Walter im Alter von faſt 16 Jahren.

Halle a/S., den 26. Dezember 1894.
7058 Polizei-Secretair rautmann u. Frau.

Statt beſonderer Weldung.
Heute Morgen verſchied ſanft nach kurzem Krankenlager

Fran verw. Jeannette Kondlack

J im 74. Lebensjahre. [7045Halle a/S., Hermannſtr. 7., den 26. Dezember 1894.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Freitag Nachm. 2 Uhr von der
Leichenhalle des Stadtgottesackers aus ſtatt.

r r u S7 er I
we r r enAllen Freunden und Bekannten widmen wir die S

Traueranzeige, daß unſer theurer unvergeßlicher Vater und

Schwiegervater [7046Geh. Kommerzienrath Mermnann Delius
in Bielefeld

S am zweiten Weihnachtstage ſanft und ſelig entſchlafen iſt.
Direktor Dr. Fries und Frau

Auzie geb. Belſus.

W S i eS e T 7e e e
e 72

J erwartet in Plauen mein lieber Sohn, unſer guter Bruder

Heinrich Pfantſch
J im 28. Lebensſahre. [7068Um ſtilles Beileid bittet im Namen der Hinterbliebenen

Anna Pſautsch geb. Bucerius,.

h e eZurückgekehrt vom Grabe unſeres theuern Entſchlafenen, des

Hofmeiſters Christian Brahmannm,
können wir nicht unterlaſſen für die überaus zählreichen Be

weiſe der Liebe und Theilnahme beim Begräbniß unſern
innigſten Dank auszuſprechen. Insbeſondere unſern tieffühlen-
den Dank der verw. Frau Bertha Boltze nebſt Töchtern
für die liebevolle Pflege während ſeiner Krankheit ſowie für S
das ehrenvolle Begräbniß. [7040Auch Herrn P. Dufft für die troſtreichen Worte am
Grabe und allen Denen die ſeinen Sarg ſo köſtlich mit S
Blumen ſchinückten, unſern beſten Dank. 2

Jm Namen der Hinterbliebenen
Auguste Brahmann.Fienſtedt, den 27. Dezember 1894.
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vwien,
feinſte und größte Auswahl, billigſte Preiſe.

jahrskarten für Familien- und Geſchäftsfreunde
in vielen Muſtern Anfertigung ſofort empfiehlt

hochelegante nur diesjährige Muſter,

7o27

Hermann Köhler, Gr. Steinſtraße 15, Buchäruokerei u kapier Iusstattnn.
S

r ee h J V e W e W

h ähe e
artenvom einfachsten bis zum elegantesten Genre liefert r und billig S

Buchdruckerei der „IHalleschen Zeitung S
Halle (Saale), Leipziger Strasse 87.

Jene Bathomädel- Geſchichten von
S elene Söhlan Mit dieſer, jedenfalls Aufſehen erregenden Erſchei

9 nung beginnt die Jlluſtr. Frauen Zeitung
ihren neuen Jahrgang. Zu abonniren bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten.

S GESrſchäftegründugMagenleidenden empfohlen!
Ihr heilſames Johann Hoff'ſches Malzextrakt-Geſundheitsbier hat mir

bei geſchwächtem Magen und großen Verdauungsbeſchwerden die hinſinkende
ebenstraft wieder aufgefriſcht. Mein verlorener Appetit hat ſich nach dem

h Ge nuſſe wieder vollſtändig eingefunden. [7031
Alexis Radecki, Pfarrer in Szaradowa b. Exin.

Johann Hofr, k. k. Hoflieferant, Berlim, Neue Wilhelmſtraße 1.in Halle a. S. bei Helmbold Co.
S J Von Tauſenden von Aerzten verordnet! e

Für Hnusfranen!
Alte WMollsachen

aller Art werden zu ſehr haltbaren Kleider, Unterrock und Mantelſtoffen, Damen
tuchen, Buckskin, Portièren, Schlaf- und TeppichDecken in den neueſten Muſtern zubilligen Preiſen Mgerbecet durch K. Bichmann, Ballenſtedt a. H.

Annahmeſtelle und Muſterlager für [3434
Halle a/S. bei E. M Iauuss, früher H. Mochau,

Gr. VUrichstrasse 47
und Fran L Quer-uvth, Landwehrſtraße 21.

T 2

Altes Colonialwaarengesohäft
mit groß. Stadt und Landkundſch., deſſen Umſatz durch Aufnahme von Sämereienund Drogen ganz bedeut. geſteigert werden kann, beſte Lage r mit Grundſtück
zu verkaufen. Näheres durch Sekretär Golähann, Leipzig, Weſtſtr. 50. [7001

Salonpetrolenm (vollſtäudig geruchlos),
S

S ſowte Petroleum und Solaröl (nicht explodirend) in Ia. Qualität
e empfiehlt in Kannen von 20 Pfd. pfandfrei und leihweiſe frei 9

ſowie in einzelnen Litern

Gi- R. r jum.,Gr. Ulrichſtraße 9, Lampengeſchäft.

Mille Roth weine
ſind der Geſundheit weit zuträglicher und bieten dem Conſumenten mehr
Gennß, wie ſtark herbe Weine.

Als milde und rn Originalgewächſe empfehlen Caliſornia
Zinſundel 1,30 pr. Fl. inck. Gros Manein 1,60 M. pr. Fl. incl.

BRurgunder 1,90 c pr. Fl. incl.
Schulze c Biürner, Rathhausſtraße.

Ch. Grünewald c Sohn Schmeerſtr. Carl Germer, Charlottenſtr.
V. Rudlox, Löbejün [6145

KisteBücoklinge, Bücklinge, 56
Meumarkit- Wischhalle- Geiststr, 33,

Priäma fette holl. Austerm-
vorzügl. Ttal. Salat, frische Hummer-Majonnaise,

s albsbraten, Roastbeef,Vierländer Gänse, Enten u. Hähnohen,
franz. Poularden, Ung. Puter und Capaunen,

BirKwild, Kaselhühner, feiste Fasanen,
sämmtliohe feinen Aufsohnitte u. Tafellzäse

in nur Ta., Qualität.

Gebr. Zormn,
Gross herzogl. Sächs. Hoflieſeranten,

Karmroät'sche
Musikalien- u. Instrum. Handlung

Reinhold Koch,
Barfüsserstr. 20. [6899

StadtTheater.
Fregag den 28. Dezember 1894,
5. Vorſtllg. 66. Abonn.-Vorſtllg.Ferbe roth. Anfang 7/, Ühr.

Die heilige Eliſabeth.
Sceniſch dargeſtellt in 1 Vorſpiel und

Bildern.
Text von Otto Roquette.
Muſik von Franz Liszt.

Perſonen des Vorſpiels.
Hermann, Landgraf von

Thüringen n Kaula.Sophie, deſſen Gemahlin J Rothe.
Ludwig, beider Sohn B. Thedy.
Eliſabeth, deſſen Braut,

Tochter des Königs
Andreas II. von Ungarn A. Reinicken.

Ein ungariſcher Magnat J. Cianda.
Reigen, ausgef. von Marietta Caprano,Bertha Corander u. dem Corps de Ballet.

Perſonen der ſechs Bilder.
Kaiſer Friedrich II. von

Th. Gunther.Hohenſtaufen
Sophie, verwittw. Land

gräfin von Thüringen M. Rothe.
Ludwig, Landgraf von

Thüringen E. Hunold.Eliſabeth, deſſen Gemahlin

Der Seneſchall des Land

grafen Bauer.Kreuzritter, Wagenknechte, Diener,

Unterthanen des Landgrafen,
Jäger, Bürger, Bürgerinnen, Engel,

Arme, Volk

Breuer.

Erſter Theil.
Vorſpiel Ankunft der Eliſabeth auf der

g.
1. Bild Das Roſenwunder.
3 Bild Die Kreuzritter.
3. Bild Die Kreuzritter auf dem Marſche.

Zweiter Theil.
4. Bild Vertreibung Eliſabeth's von derWartburg.
5. Bild Eliſabeth's Tod.6. Bild: Fererliche h S liſabeth's.
Die Chöre werden unter Mitwirkung desHandwerkerBildungs- Vereins ausge efuhrt,

Nach dem 1. Theil 15 Minuten Pauſe.
Ende 10/, Uhr.

den 29. Dezbr. 1894.
Vorſtllg. 67. Abonn.gae blau. Anfang 7! Uhr

Zum erſten Male

Wie die Alten ſungen.
Luſtſpiel in 4 Akten von Karl Niemann.

e Kaiſer Panorama
Groſje Ulrichſtraße 55.

Wiesbaden, Seidelberg, Baden ee-
Entree 20 Pfg. Kinder 10 Pfg.

Goldenes Schiffchen,
s Herm, Heller gen

U. A. täglich [7014frische Pfahlimgsoheln

Hettdecken,

Die Alteren Veſtände meines Lagers in

Herren, Damen und Kinder-Wäſche,
Handtüchern, Tiſchtüchern, Serviekten,

Gardinen ete.werden außerordentlich billig ausverkauft

Wilh. Walter, PoSsistr. G.
mvaſiitats unch Alters Versicherung

Amtliche und unentgeltliche Auskunft ertheilt nur Sonnabends von 8—11 Uhr
der Kontrollbeamte Laegel, Gr. Brauhausſtraße 21.

Waſhaſſa- Theater.
Dir.: Riüchard Hubert.

Neuer Spielplan?
Die Familie Noiset (fünf Perſonen),

Bravour -Kunſtradfahrer. (Senſationell).
Die Truppe Abbas Mirza, perſiſche
Elite-Parterregymnaſftiker. Miß Vem-
vwrüni, Jongleur-Equilibriſtin. Bro-
thers Black u. Whüäte, muſikaliſch-
excentriſche Fantaſten u. Zauberparodiſten.S Hut EImira mit Little Bep-
pino, Equilibriſtin auf dem geſpannten
Drahtſeil. Die drei Schweſtern Sil-
vinar, Geſangs und Tanz-Terzett.
Herr Jean Bayer, Geſangs und
Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Khr.

National Theater.
(Dir. Jnl. Kleinſchmidt.)

Donnerstag, den 27. Dezbr. 1894
2. Gaſtſpiel der [7065

Operetteufängerin und Soubrette
Frl. Franziska Krause.

Drei Paar Schuhe.
Lebensbild mit Geſang in Abtheil.

Freitag, den 28. d. Mts.
auf allgemeinen Wunſch zum zweiten Mal:

Mit vollen Segeln.
Parterre 30 Pf. Parquet 50 gk

Kaſſenöffnung 71 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Kaiser Saäle
Grosser Saal.)

Am B. Weihnachtsfeiertag
D weiter U, vorletzter

d Auworistischer Abend
ar Neumann Bliemohen“s

lehnger Jänger
Neumann Blüemchen Begründer
der ersten Leipziger Süänger),
Wilh. Wolff, Horväth, Gipner,Lemke, Feldow und Ledermann.

Anfang 8 Uhr. Eintritt 50 Pfg.
Freitag, den 28. Dezember

L etzter
Jeden Abend neuer Spielplan

Als Einlago: [7030Sang an Aegir,
Composition von

Erste Hallesche Massage-
u. Dampfbadeauſtalt. Gute er
F. Schmidt, Brüderſtr. II. [6177

Für Rettung von Trunksucht!

a Anweiſung nach 18 jähriger
approbirter Methode zur ſofortigen
radikalen Beſeitigung, mit, auch ne
Vorwiſſen, zu vollziehen, keine

Berufsſtörung, unter Garantie.
Briefen ſind 50 Pfg. in Briefmarken bei
zufügen. Man adreſſire: „Privat- Anstalt
Villa Christina bei Säckingen, Baden“.

3 Verkäufſen,Bei Käufen, BEmpfehlungen,
und Stellengesuchen

wende man sich an das Anzeigen-Geschäft
von Rudolfosse, am Markt, Brüder-
strasse 4, welches die wirksamsten Blätter
unentgeltlich nachweist, besto Fassungund auffallend Zusam menstellung der
Anzeigen, sowie Uebermittelung dor An
gebote übernimmt.

Fernsprecher 151.

5 ſiefernes7 in starken Kloben

e klein gomsoht,
So fuhren ſo v

le koe n n
find zu haben Mittelſtraße 4.

L Speiſekartoffeln u.
Futterkartoffeln

x
verkauft [7061

Gut Rusche's Hof, mee St.

Ich habe weinen Wohnsitz nach
Halle a. S. verlegt und bin in die
Rechtsanwaltsläste des Königl.
Amtsgerichts daselbst eingetragen
worden. Mein Büreanu befßndet sich
Gr. Steinstrasse SI, I Tr.

V

Sr. Maj. Kaiser Wilbelm II.
Lemz, Rechtsanwait, Halle a.

Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.) Leipzigerſtraße 87 e Mit 1 Beilage,
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Beilage zu Nr. 604 der Halleſchen Zeitung.
Halle (Saale),

Weihnachten in Halle.

Nun hat wieder einmal der herrliche hbaum mit ſeinem milden Glanze die Freude ungezählter
Tauſende von Menſchenherzen verklärt: jubelnd hat die Kinder-
ſchaar die Schätze geplündert, die der Weihnachtsmann unter dem
duftenden Grün des Tannenbaums für ſie geborgen, und mit
dem erhebenden Gefühl des Beglückens und Beglücktwerdens haben
die Großen die „Ueberraſchungen“ ausgetauſcht, welche ſich in Liebe
und Wohlwollen beredet haben. Nur einmal im Jahr iſt Weihnacht;
Nur einmal im Jahr, in der freudigen Erwartung des Weihnachts
r blüht die Freude am Geben, das ſeliger iſt, denn Nehmen, ſo
jerrlich. Wie viel Wünſche find nun erfüllt, Wünſche, auch die nicht

laut zu werden wagten feinfühlendes Verſtändniß hat ſie errathen,
opferfreudige Liebe war bereit, ſie zu erfüllen. Im Schatten des
Weihnachtsbaumes bergen ſich Großthaten der Liebe, der Entſagung,
des Opfermuths. Das deutſche Weihnachtsfeſt iſt ja eine der
ſchönſten Blüthen deutſchen Gemüthes. Aus tiefpoetiſchen Sagen
und Märchen klingt uns noch die Erinnerung entgegen, mit welchem
Jubel unſere Vorfahren das Feſt der Sonnenwende feierten,
die Wiederkehr der Sonne, des Lichts in das Dunkel des
nordiſchen Winters. Und als die geiſtige Nacht von den heidniſchen
Germanen wich, als das Licht, das in Bethlehems Grotte
der Menſchheit aufgegangen war, auch ſeine erlöſenden Strahlen
auf unſere Vorväter warf, da verſchmolz die Feier des Natur-
ereigniſſes mit der des Segens, der über uns gekommen. Aus dem
beſeligenden Gefühle der Erkenntniß, welch' Heil ihm widerfahren,
erwuchs dem deutſchen Gemüth die Freude, das Kind zu beglücken
iſt ihm doch das Kind ein Bild der aufſteigenden Sonne, und an
dieſem Tage die Erinnerung an das göttliche Kind, das es in ſeiner
unendlichen Liebe nicht verſchmäht hat, Menſch zu werden. So iſt
das Weihnachtsfeſt bei uns, und nur bei uns Deutſchen, zum
Kinderfeſte geworden. Wie aus einem unerſchöpflichen Born ent

quillt aber aus dieſem auch für die Großen eine Fülle von Segen
und Glück; das Lieblingsfeſt der Kinder iſt das ſchönſte Feſt der
Familie geworden. Möchte es auch in dieſem Jahre für alle unſere
Leſer ein recht geſegnetes Feſt geweſen ſein!

Zwar, das Wetter hatte wenig Weihnachtliches an ſich. Denn
es fehlte der Schnee und der heitere Froſt, die wir uns als ein
paar faſt unzertrennliche Begleiter des Chriſtfeſtes zu denken ſeit
früheſter Jugend gewöhnt haben aber dennoch hatte ſich der ganzen
Stadt eine echte, rechte Weihnachtsſtimmung bemächtigt eine feier

liche Stille lag über den Straßen, und als die Glocken zur Kirche
läuteten, da ſtrömten die Andächtigen zu vielen Tauſenden dank-
erfüllten Herzens in die Gotteshäuſer. Wer aber am „Heiligen
Abend“ durch die leeren Straßen wandelte, der konnte aller Orten
hinter den Fenſtern die Weihnachtslichter am Tannenbaum auf-
flammen ſehen, und vielfach klang das von klaren Kinderſtimmen

eſungene Lied in den Abend hinein „Stille Nacht, Heilige Nacht.“a es iſt in unſerer Stadt eine feierliche Weihnacht gehalten worden,

die Alles und Alle in ihren Bann gezogen. Und nicht nur der
Ernſt des Feſtes, auch die helle Freude iſt zu ihrem Rechte ge-
kommen, und gerade über ſie möge es uns heute geſtattet ſein,
noch einige kleine Schilderungen zu geben. Zunächſt über:

Weihnachten in der Kaſerne. Na den
Boom hätten wir alſo jlücklich. Wenn nu man blos noch wat ran
wachſen dhäte“, ſchmunzelte mit einem Seitenblick auf den Ein-
jährigFreiwilligen der Corporalſchaftsführer, worauf der Gefreite
bemerkte: „Herr Unteruffzier, ick denke, det will der Herr Einjährje
beſorgen.“ „Ja, Kind, wat nutzt uns det Wollen, damit is niſcht
gedhan.“ „Aber, Herr Unteroffizier, ich hatte Jhnen doch geſagt,

aß ich den Baum mit allem, was dazu gehört, beſchaffen würde.“
„Nee, Jeliebter, ſo laſſen wir uns nicht lumpen; Jck wollte voch

mein Decein dazu beitragen, drum koofte ick den Boom. Wenn Se
nobel ſein wollen, ſpendiren Se de Lichter.“ „Bon! aber Pfeffer
kuchen, Nüſſe und Marzipan darf ich doch wenigſtens „Unſinn,
ſowat is for kleene Kinder, wir baumeln janz wat
anders ran, nich wahr Ketls?“ „Was denn?“ „Dett
laßt meine Sorje ſind. Wer beiſteuern will, kann dett
dhun. JFefreiter, übernehmen Se de Sammlunig, aber Einjähriger,
dett ſag' ick Jhnen jleich, mehr als drei Märker derfen Se nich
opfern.“ Die Sammlung ergab ein hübſches Sümmchen, und
während die Mannſchaft unter Leitung des Einjährigen die inzwiſchen
aus der Kantine bezogenen Lichter am Chriſtbaume bcfeſtigte, ſchickte
ſich der Unteroffizier mit dem Gefreiten an, den Baumbehang ein-
zukaufen. Nach einer halben Stunde kehrten die Beiden zurück,
und unter dem allgemeinen Jubel der ganzen Korporalſchaft ging es
an die Ausſchmückung des Baumes. „Js es de Möglichkeit! Kerls,
wat macht Jhr da vor Zicken?“ lachte die eintretende Kompagnie-
mutter, als ſie gewahr wurde, wie in buntem Durcheinander bald
eine Wurſt, bald ein geräucherter Häring, dann wieder eine Cigarre
und dergleichen nützliche Dinge mit Zwirnfäden an dem Baum
befeſtigt wurden. „Einjähriger, det' war woll Jhre Jdee,
wie „Nein, Herr Feldwebel, der Gedanke iſt dem
Genius des Herrn Unteroffiziers entſprungen.“ „So, alſo Sie
ſind derjenige welcher, Unteroffizier K.?! „Zu Befehl, Herr Feld
webel, ich war ſo frei.“ „Sie, das muß der Herr Hauptmann
ſehen. Laſſen Sie, wenn Sie mit der Ausvputzerei fertig ſind, den
Boom mit Leintüchern verdecken, und wenn der Alte kommt, wird er
ſtaunen.“ Das geſchah, der Hauptmann kam, lüftete die Hülle
und ſpendete der Korporalſchaft eine Viertel-Tonne Bier, dem genialen
Unteroffizier aber ſprach er noch eigens ſeine Anerkennung aus und
ſchenkte ihm ſeine koſtbare Cigarrentaſche mit Jnhalt. Das Gerücht
von der originellen Weihnachtsbaumdekorirung verbreitete ſich in der
Kaſerne wie ein Lauffeuer, alle wollten das Unikum ſehen, eine förm
liche Völkerwanderung nach Stube 17 fand ſtatt.

Weihnachten in der „Couleur“. Der Tannenbaum
herrſcht auch auf der Kneipe der farbentragenden Studentenverbin
dung. Der Fuchsmaſor und die Füchſe haben ihn ausgeſchmückt
derzen und Papierketten natürlich in den Farben der Couleur
ſie haben auch die Wände, die ſonſt mit ihren Wappen und Fahnen
etwas bunt ausſchauen, mit Tannenzweigen dekorirt, aus denen nun
die alten Bilder, die luſtigen Trinkhörner und blanken Schläger recht
freundlich hervorblicken. ie lange Kneiptafel iſt gut beſetzt, und als
erſtes „Allgemeines“ ſteigt natürlich „O Tannebaum, o Tannebaum“,
ſchon weil's im Leipziger Kommersbuch ſteht, wenn auch die ſpäteren
Verſe des alten Liedes von dem „Mägdelein mit dem falſchen Ge
müthe“ verwünſcht wenig mit der Bedeutung des Tages zu thun
haben. Die letztere wird. uns klar aus der feſtlichen Anſprache des

der mit friſcher Begeiſterung das Leben in der
Fouleur „und ſpeziell in unſerer Couleur“ preiſt, „wo von jeher an

Traditionen feſtgehalien wurde, die im Gegenſatz zu gedankenloſem
Trinken und Raufen gerade die gemüthvolle und, ich möchte faſt
fagen, familienhafte Seite freundſchaftlichen Zuſammenlebens zu
wahren und zu beleben geeignet ſind.“ „Bravo!“ rufen die zahlreich
erſchienenen „alten Herren“ von denen ſo Mancher daheim den
eigenen Kindern den Chriſtbaum richtet, es aber doch nicht verſäumt,
auch hier mit Weihnachten zu feiern. Die Geſchenke werden ver
theilt, zum Theil privatim „dedicirte“ Deckelſchoppen, Stöcke, Pfeifen,
zum Theil Scherzgeſchenke, die ihren Werth nur durch den bei
gefügten und unter lautem Jubel verleſenen beziehungsreichen Reim
erhalten, und die die Feſtkommiſſion höchſtſelbſt eingekauft hat,
indem ſie, gefolgt von dem mit großem Korbe ausgerüſteten Coleur

iener, alle billigen Bazare durchſtöberte, oft ein Schrecken der überet hübſchen Verkäuferinnen. Manch' derber und manch' harm-
ſer Spaß läuft dabei unter; der frühere EinjährigFreiwillige, der
icht einmal den „höchſten, Grad der Gemeinheit“ zu erreichen ver
ochte, erhält ein Paar Knöpfe, der e Fechter einen Kinder

uppenſpiegel und der jüngſleJäbel, der immer Geſcheitelte einen

Weihnachts

machen Verſuche,

Fuchs eine Milchflaſche mit Saugpropfen, fällt ihm doch das Bier
krinken noch gar ſo ſchwer. Bei fröhlichem Lied und wackerem
Trunk bleibt man beiſammen, bis die Kerzen des Feſtbaumes all
mählich erlöſchen.

Weihnachten in der Kinderſtube. Wie's im All-
gemeinen dort herzugehen pflegt, das wir wir ja Alle oder
weiß es etwa Einer nicht? Der wäre das Bedauernswertheſte aller
Menſchenkinder! Wir Alle erinnern uns der ſchönen Kinderzeit und
werden in unſern eigenen Kindern wieder jung unterm Tannen-
baum! So etwas brauchen wir hier nicht zu erzählen, denn wir
haben's ja erſt in dieſen Tagen reichlich wieder durchgelebt heute
wollen wir vielmehr eine kleine Tragikomödie erzählen, die ſich in
der Familie eines Bekannten bei der Weihnachtsbeſcheerung abge
ſpielt hat. Sie möge hier ihren Platz finden, weil ſie nicht nur
tragikomiſch iſt, ſondern zugleich auch außerordentlich lehrreich, und
weil ſie ein neues Kapitel darſtellt zu dem viel erörterten
Thema: „Von der Kunſt des Schenkens“. Man höre Der
kleine Lix, der eigentlich Felix heißt, hatte ſich ſchon ſeit Langem
einen Eiſenbahnzug mit heizbarer Lokomotive gewünſcht, und dieſer
Wunſch war ihm nun erfüllt worden. Auf einem aparten großen
Tiſche, neben dem Weihnachtsbaum, waren die Schienen gelegt,
und ſtattlich nahm ſich der Miniaturzug aus, der zum Abfahren
auf denſelben bereit ſtand eine allerliebſte, kleine Lokomotive, wie
man dieſe in den Schaufenſtern mehrerer hieſiger Optiker aus
eſtellt ſieht, und daran gekoppelt: ein Tender, ein war

aggons 1., 2. und 3. Kläſſe und eine komplette Holzlowry. Der
Zug ſollte nun in Funktion S ve und die Freude des kleinen
Lix ſowie von deſſen Eltern, Onkel, Nichte, Schwieger und Groß
mütter auf das Glanzvollſte geſteigert werden. Man brachte Spiritus
und Waſſer, füllte Beides in die Keſſel der Maſchine ein, ent
zündete die Vrenner, und Alles ſtand erwartungsvoll und harrte
des freudigen Moments, wo der Zug ſich in Bewegung ſetzen mußte.
Wohl volle fünf Minuten, während das Waſſer im Keſſel kochte
und die Dämpfe ſich entwickeln mußten, ſtarrten Alle wie hypno-
tiſirt auf den einen Punkt, auf die Lokomotive, die mit jedem
Augenblick mehr puſtete und dampfte und in ihrer ſteigenden Ver
änderung das Ausſehen einer mit Dynamit gefüllten Meſſingbüchſe
annahm. Die Schwiegermutter machte in der ſich entwickelnden
Situation eine bereits höchſt bedenkliche Miene und warnte mit
flehender Stimme vor Eventualitäten, aber ihre Warnungen wurden
nicht gehört und verklangen wie das Wort des Predigers in der
Wüſte. Ach, hätte man doch nur dies eine Mal die Gefühle der
Schwiegermama reſpektirt, denn auch in ſolchem Buſen ſchlummert,
wie dies Beiſpiel wieder lehrt, Weisheit, ahnungsvolles Grauen und
ein undefinirbares Etwas, das vor Gefahr und Verderben warnt!
Noch immer ſtand der Zug unbeweglich, Todtenſtille herrſchte unter
dem lieblichen Weihnachtsbaum, die Erwartungen hatten eine förm
liche elektriſche Spannung angenommen. Nur die kleine niedliche
Lokomotive ſpielte jetzt in jener verdächtigen Farbe, welche die
Bügeleiſen bei höchſter Leiſtungsfähigkeit anzunehmen pflegen.
Das Dingelchen ſah nicht mehr freundlich aus, ſondern
bösartig und heimtückiſch. Da, in dem Moment, als Aller Ge
danken in friedlicher Harmonie dem Kulminationspunkt der Freude
und des Entzückens entgegenharrten, ſauſte die Lokomotive und
mit ihr der ganze Zug mit einer Kraft und Geſchwindigkeit
los, die jeder Beſchreibung ſpotten. Wie vom Böſen beſeſſen raſt
das Ganze hexenſabbathartig über die Schienen, einem Kourierzug
gleich, der alle und jede Führung verloren, ſo ſchnell, ſo drohend
und wirbelnd, daß die Umſtehenden den nicht mehr
zu folgen vermögen und nur noch einen mit aller Macht ſchwingen
den Kreis erblicken, unter deſſen Wirkungen ihnen Hören und
Sehen vergeht. Bereits ertönen Hilferufe, und die Beherzten

dem verrückt gewordenen Schnellzug ein Ziel zu
ſetzen, da der Himmel bewahre Jeden vor ähnlichen Weihnachts
überraſchungen entgleiſte der Zug und fällt auf das Parquet.
Die nun entſtehende Verwirrung geſtaltet ſich grenzenlos! Der
Zug raſt unten am Boden weiter, zunächſt unker einen großen
Fauteuil, deſſen Poſamenterie Feuer fängt, dann unter das Sopha,
wo er nur einen Augenblick weilt, um ſeine Direktion ſofort unter
die übrigen Möbel zu nehmen. Niemand, ſelbſt die Muthigſten
vermögen nicht, die glühend heiße Lokomotive anzufaſſen, zwei Per
ſonen haben ſich daran ſchon die Finger total verbrannt, und auch
das Kleid der Schwiegermutter riecht bereits brenzlich Alles
ſtürzt durcheinander, rathlos, hilflos! In dieſem verzweifelten
Moment faßt ein junges Mädchen den kühnen Entſchluß, der wahn
ſinnigen Lokomotive mit einem Stuhle zu Leibe zu gehen ein
Krach und das Ungethüm liegt auf der Seite der Zug
ſteht ſtill, und nur eine große Flamme, die aus dem ausgelaufenen
Spiritus entſtanden iſt und ein Loch in den Teppich brennt, zeugt
noch von dem Schrecken der Situation und von verſchwundener
Pracht des lieblichen Spielzeugs. Als die Feuersgefahr beſeitigt
iſt, ſehen ſich die Verſammelten nach einander um. Die Mutter
liegt leichenblaß auf einem Fauteuil hingeſtreckt, die Schwieger
mütter befindet ſich in ähnlicher Situation auf dem Sopha, Vater
und Onkel wickeln die Taſchentücher um die verbrannten Finger,
das junge Mädchen verſucht das abgeſchlagene Stuhlbein dem
Stuhle wieder anzupaſſen, das Dienſtmädchen plagt ſich ab, das
Scheuſal von einer Lokomotive auf eine Kohlenſchaufel zu bringenund die gräßlichen Spuren des Eiſenbahnunglücks zu bafeitigen

Lix iſt total verſchwunden und mit ihm „Männel“, der Dachshund.
Beide fand man ſpäter an der Waſſerleitung Lix an allen Gliedern
zitternd und an deſſen Seite Männel mit eingezogenem Schweife.
Keiner von Beiden wollte gutwillig wieder ins zurückkehren.
Als ſich der Schrecken gänzlich gelegt hatte und der ſtrahlende
Weihnachtsbaum wieder in ſeine Rechte getreten war, hat man aller
dings herzlich über das Eiſenbahnunglück gelacht. Wer ſeinen Kindern
und ſeiner m aber eine wirkliche „Ueberraſchung“ und „Freude“
bereiten will, der gehe hin und kaufe eine ſo reizende kleine Loko
motive. Er wird ſich mit dieſem Geſchenk lange Zeit in lebhafter
Erinnerung ſeiner Freunde erhalten.

Weihnachteninden Vergnügungsetabliſſemenkts.
Als wir geſtern Mittag in unſern Redaktionsſaal traten, lag auf
einer Chaiſelongue eine zuſammengekauerte Geſtalt, die irren Blickes,
mit wirr durcheinandergeſträubtem Haar, abgeriſſene Worte, wie
Cmoll Dichternatur Baßbuffo Verehrte Anweſende
logiſches Labyrinth Bravourgymnaſtiker Mondſcheinſtimmung

ſichere Pinſelführung prächtiges Seelengemälde u. ſ. w. vor
ſich hin raunte. Wir erkannten unſern Kunſtreporter, der ein Opfer
ſeines Berufes geworden war. Jn den letzten vierzehn Tagen war
er ſeinen Aufzeichnungen zufolge durch 37 Weihnachtsfeiern mit und
62 ohne Geſang und feierliche Anſprachen gehetzt, 14 Konzerte
hatten ihn nicht zur Ruhe kommen laſſen, über 26 Dilettanten
aufführungen hatte er ein ſachgemäßes Urtheil abgegeben und ſeine
Mußezeit mit der Beſprechung von 7 Gemäldegallerien ausgefüllt,
nachdem er vorher noch 134 litterariſchen Neuigkeiten anerkennende
Worte gewidmet, auf 8 Karpfenſchmäuſen Feſtreden gehalten, 1143
Briefkaſtennotizen beantwortet, und bei 6 Kindtaufen, 3 Hochzeiten
und 11 Verlobungen unſere Redaktion in ruhiger und würdiger
Weiſe vertreten hatte. Wir ſuchten vergebens den Wackeren auf die
Beine zu bekommen ſchließlich blieb uns nichts anderes übrig, als
dem Gequälten behufs Ueberführung in eine beſſere Kaltwaſſerheilanſtalt
in eine Droſchke und einige Zeilen zu Papier zu bringen, in denen wir
unſern Sportberichterſtatter, der ja jetzt, wo eigentlich der weiße
Schnee den grünen Raſen bedecken ſollte, nur wenig Beſchäfligung
hat, aufforderten, das Referat über den geſtern begonnenen Spiel-
plan des Walhallatheaters zu übernehmen. Unſer geſchätzter Mit
arbeiter iſt unſerm Erſuchen n hier ſein Bericht

„Schon lange, bevor der Starter das erſte Glockenzeichen ge
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eben, waren Tribünen und Gallerie dicht beſetzt von einer ſchau
uſtigen Menge und kein wahrer Freund des Turfs hatte es ver

ſäumt, durch ſein Erſcheinen es zu bekunden, wie ſehr ihm die
aufregenden Kämpfe zwiſchen den Couliſſen am Herzen lagen. Muntere
Walhalla-Klänge, komponirt von H. Hoehne, wirkten prickelnd
wie des Schaumweins Perlen auf die Nerven, als die hochfavoriſirten
drei Schweſtern Silviar in „full dress“ den Ring betraten, um ſich den
Sportsweiſen in ſo tadelloſer Verfaſſung zu präſentiren, wie nur je
ein Trainer ſeine Pflegebefohlenen an den Stalk zu bringen ver
mocht hat. Die kleine 6jähr. Elmira, eine drahtige Draht
ſeilequilibriſtin, der Charakter-Humoriſt Herr Bayer, die Jongleur
Equilibriſtin Miß Nembrini, deren ſeidenweiches Haar in dem
elektriſchen Licht dunkel n folgten dann und erregten durch
ihr Erſcheinen nicht geringes Aufſehen. Wer wird den Kopf an
durchs Ziel ſtrecken Dieſe Frage wurde noch lebhaft diskutirt
und manche Pfundnote zur Bekräftigung des eigenen Urtheils beim
Buchmacher angelegt, als die Familie Noiſet, raſſige Bravour
Kunſtradfahrer, die Eliteparterregymnaſtiker Truppe Abbas
Mirz a v. Teheran a. d. Perſierland und die muſikaliſch
exzentriſchen Fantongg Brothers Black and White dem Start
zuſteuerten. Zu glattem Ablauf ſenkte ſich des wohlerfahrenen
Starters Herrn Huber rothe Flagge und dahin ſteuerte das
Septett, daß Kies und Funken ſtoben. Sämmtliche Hinderniſſe
wurden ſpielend genömmen, Graben und Koppelink
Tribünenſprung und Doppelhürden ſicher abſolvirt, bis
endlich die Familie Noiſet bei der letzten Biegung in Folge
ihrer geſchickten Steuerung einen kleinen Vortheil erhaſchte, ſich den
ſelben nicht mehr nehmen ließ und eine Naſenlänge vor der treu
nach Hauſe ſtehenden Truppe Abbas Mirz a durchs Ziel ging.
Ein Kopf zwiſchen dem zweiten und dritten. Der Reſt dichtauf.
Der Totaliſator S den Glücklichen 11/, Odds, den Preis ſeines
Logenplatzes. Erſt langſam verlief ſich die angeregte, begeiſterte
Menge und ſtill lag das Walhallatheater da, bis zu neuen Wettim die Glocke rufen wird.“

Mit vollen Segeln (Lebensbild mit Geſang in drei Ab-
theilungen von H. Schulz) ſteuerte am erſten eiertag das neue
Enſemble des Nationaltheaters unter dere irektion Kleinſ,ch mid t hinaus auf das trügeriſche Meer des Erfolges und wenn es
ihm ſchließlich nicht wie dem Greis ging, der auf gerettetem

oot ſtill in den Hafen treibt, ſo hatte daran einzig
und allein die fröhliche Ulkſtimmung Schuld die da her-
rührte von einem vergnügten Feſtfrühſchoppen und ſich über
denFeiertagsbraten, den Nachmittagsſpaziergang und das Abendgläschen
fortpflanzte bis zu jenem herzerquickenden und quieckenden Beifall,
der den Darbietungen auf der Bühne in der Geiſtſtraße folgte
Scherz und Ernſt wechſelten hier in bunter Reihenfolge ab das gute
Publikum war zufrieden, gerührt bis zu Thränen bei den Scherzen
und Witzen Alter ſchafft ja immer eine ernſtere Stimmung
und freudig erregt bei dem Tragiſchen es hätte ja noch ſchlimmer
kommen können. Die Schauſpieler, Fräulein van Kayſen und Herr
Frey an der Spitze, thaten ihr Beſtes wenn nun frei-
lich auch ihr Beſtes nicht das Beſte iſt, man lacht eben

die Hauptſache. Mir

den jungen Mann
Mütterchen
Vater nach

ſich der wohlangelegten Silberlinge in dem Gedanken, bald wieder
den Volksmuſentempel, wo es ſo luſtig hergeht, aufſuchen zu wollen.

Juchhei! War das ein Leben geſtern Abend bei Neumann
Bliemchen im großen Saale der Kaiſerſäle! Der ganze,
große, tannenbaumgeſchmückte Raum war „ſtoppend voll“ von lauter
r Leuten, die ſich an dem urwüchſigen, derben Humor

es alten „berihmten Leib'z'gers“ und ſeiner Paladine, der ſieben
„Konzertſänger“, erfreuten und deren vorzügliche Leiſtungen aufs
Lebhafteſte beklatſchten. Beſonders trug NeumannBliemchen
ſelber ſowie der famoſe Soliſt Herr Feld o w durch ihre köſtlichen
Vorträge zu der ungeſtümen Heiterkeit bei, die den Saal
durchrauſchte und ſich kaum durch die ernſter ange-
hauchten Quartetts auf kurze Zeit zurückdämmen ließ.
Der den Schluß der Soirée ausmachende Jnſtrumental-
ſcherz trieb die. Fröhlichkeit auf ihre höchſte Höhe, und
manchen unter den Zuhörern dürfte es geben, der heute und morgen
Abend, wo zwei weitere Soireen mit neuem Programm ſtattfinden,
ſeinen Beſuch bei den wackeren „Leipzigern“ wiederholen wird.

Aber nicht nur in den vorgenannten Theatern und Soireen,
ſondern auch in unſeren großen Konzertſälen war geſtern etwas
„los.“ Etwas Nein, koloſſal viel! Jn dem herrlichen Saale
der Giebichenſteiner Saalſchloßbranuerei wo der rührige
Herr Rahne nach wie vor mit Umſicht und Gewoandtheit
ſeines Amtes als Wirth waltet und an beiden Feſttagen
von Nachmittags 4 Uhr unſere treffliche Militär-
a pelle ausgezeichnete Konzerte gab, konnten alle diejenigen
von großem Glück ſagen, die irgend eine Sitzgelegenheit erhaſcht
hatten; der „Wiutergarten“ war geſtern ſowohl wie vorgeſtern
bereits während des Frühſchoppen-Konzertes total gefüllt,
und konnte am Abend, wo Herr Muſikdirektor Wiegert mit ſeiner
Kapelle konzertirte, die Zahl der Gäſte nicht faſſen; in der Saal-
ſchloßbrauerei findet übrigens heute, als am 3. Feſttage, Nach
mittags ein weiteres Militärkonzert der oben genannten Kapelle
ſtatt. Auch die ſonſtigen hieſigen Vergnügungs-Eta-
bliſſements wieſen während der beiden Feiertage einen ſehr
zahreichen Beſuch auf, ſodaß anzunehmen iſt, daß die
Gaſtwirthe ein verhältnißmäßig ebenſo gutes Geſchäft während
des Feſtes gemacht haben, wie die meiſten hieſigen Geſchäftsleute in
der Zeit vor demſelben. Denn erfreulicherweiſe wird uns von ver
ſchiedenen Freunden unſeres Blattes berichtet, daß in dieſem Jahre
das Weihnachtsgeſchäft ein beſſeres geweſen ſei als in den beiden
Vorjahren, ſo daß der Kaufmann, wenn auch nicht ſehr zufrieden,
ſo doch zufrie den ſein könne. Und das will bei einem einge-
fleiſchten Kaufmann doch auch ſicher ſchon etwas ſagen
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Weihnachtsfeiern. Auch heute liegt wiederum eine ſtatt
liche Anzahl von Referaten über Wohlthätigleitsakte vor, bei denen
Armen, Kranken und Waiſen von liebender Hand der Weihnachtstiſch
7 worden iſt. Wir erwähnen vor Allem den „Verein der

igarrenköpfchenſfammler“, welcher am 2. Feſttage wieder
wie im Vorjahre 51 Kindern beſcheert hat, ferner die Weihnachts
feiern in der ſtädtiſchen Siechenanſtalt, dem ſtädtiſchen Kin der-
aſyl, der Kgl. Nervenklinik, dem Diakoniſſenhauſe,
der Provinzial Jrrenanſtalt, der Taubſtummen-
anſtalt, in den beiden chriſtlichen Herbergen zur Hei-
math; ferner die Feiern, die veranſtaltet wurden vom St am m-
tiſche zum Kreuz No. 113, in den Knaben- und Mäd-
chenhorten, dem ſtädtiſchen Hospital und vielen
Kriegervereinen. GCs fehlt uns leider an Raum, den Verlauf
der einzelnen Feiern, der überall ein recht erhebender war, hier aus
ührlicher zu ſchildern.
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Ans dem Bureau des Stadttheaters
geſchrieben: Die heutige Vorſtellung Hänſel und Gretel“
ünd „Niobe“ beginnt bereits 6 Uhr. Am Freitag
gelangt noch einmal Liszt's „Heilige Eliſabeth“
im Abonnement auf Kartenfarbe roth zur Aufführung.
Am Sonnabend wird erſtmalig das Luſtſpiel von Carl Riemann
„Wie die Alten fungen“ mit den Herren Ninald, Schrei-
ner, Schumacher, Haller und den Damen Liſſé und Orla
in den Hauptrollen zur Aufführung gebracht. Wegen Heiſerkeit des
Herrn Müller- Hartung hat die Aufführung von „Joſeph
in Egypten“ verſchoben werden müſſen.

Halleſche Denkmünze. Am 28. Auguſt 1765 beging das
ehemalige Stadtgymnaſium von Halle, welches an Stelle der rigen
Univerſität ſtand, die Feier ſeines 200jährigen Beſtehens. Darauf
wurden zwei Denkmünzen geprägt, deren eine wir bereits in Nr. 113
der „Hall. Ztg.“ von 1892, 2. Ausg., beſchrieben haben heute mag
auch die genaue Beſchreibung der anderen (Ekleineren) folgen, von
der kürzlich ein Stück in den Beſitz des Einſenders gekommen iſt.
Dieſelbe iſt von Silber, kreisrund, mm Durchmeſſer, 7,5 g Ge
wicht, und zeigt auf der eite unter einer ſtrahlenden
Sonne einen Garten mit Beeten, Bäumen und Springbrunnen
Umſchrift: PROSPIC. (it) NOM. (en) VI LAB. (or) PERENNAT,
d. h. die Gottheit blickt hernieder und die Arbeit währt dauernd;
unten als Abſchluß eine kleine Rankenverzierung. Die Rückſeite
enthält die 10zeilige Aufſchrift (bei Zeilentheilung): DEVUNCTA
FRID. (erico) M. (agno) R. (ege) BOR. (ussorum) CUM UNIV.
(ersa) GERMAN. (ia) BEI,0 FONBST. (o) CIVITAS
HALLENSIS GVMNAS. (ii) EVANG. (elici) LUTH. (crani)
SACRA BISSABECVI, (aria) D. (ie) XXVIII AUG. (usti)MDCCIXV FBI, (ieiter) CEI,EBR. (at), alſo zu deutſch: Die
Stadt Halle, welche unter Friedrich denn Großen, König von
Preußen, mit ganz Deutſchland den verderblichen Krieg überſtanden
hat, begeht glücklich die Zweijahrhundertfeier des evangeliſch-
lutheriſchen Gymnaſiums am 28. Auguſt 1765. Darunter kleine
Muſſchel- und Rankenverzierung. Das erwähnte Exemplar iſt ver
goldet und gehenkelt, am Henkel und der gegenüberliegenden Rand
ſtelle ein wenig gedrückt, ſonſt aber ſehr gut erhalten. R. S.

Carl Staugen's Reiſe-Bureau, Berlin W., Mohren-
ſtraße 10, theilt uns mit, daß die erſte von demſelben pro 1895 ver
anſtaltete Orientreiſe am 7. Januar, die zweite am 14. Januar a. f.
beſtimmt angetreten wird. Dieſe Reiſen umfaſſen den ganzen Orient:
Aegypten bis zum erſten Nilkatarakt, Paläſtina mit einer Landreiſe
nach dem todten Meere, nach Nazareth und Tiberias am See

wird uns

Gene reth, Syrien, Griechenland und die europäiſche Türkei. Die

6 r. dieter Metſ 9 f r iDauer dieſer Reiſen iſt auf 3 bis 4 Monate berechnet. Reiſen mit
kürzerer Dauer nach dem Orient gehen im Februar, März, April ab.

reiſen mit verſchiedener Ausdehnung, zum Theil bis Sizilien oder
nur bis Negpel, mit oder ohne Beſuch der Riviera, nur bis Venedig
u. ſ. w. im Februar, März, April und Mai. Ausführliche Programme
verſendet das Bureau koſtenfrei.

Die Conursberichte der hieſigen Bankfirmen,
welche bisher nur Dienstags und Freitags feſtgeſtellt wurden,
werden von Beginn des neuen Jahres ab drei Mal wöchent-
lich, nämlich an den Wochenmarktstagen, alſo Dienstags,
Donnerstags und Sonnabends feſtgeſtellt und veröffentlicht
werden.

Schwimmbaderauſtalt. Zu einer Beſprechung über die
Gründung einer Schwimmbadeanſtalt mit Sommer-
und Winterbetrieb wird von einer Reihe angeſehener hieſiger
Bürger eine Verſammlung am Freitag, 28. Dezember, Abends
8 Uhr, im „Reichshof“ abgehalten werden. Möchte die Beſprechung
zu einem günſtigen Reſultate führen!

Carambolage. Am 24. d. Mts., Nachmittags gegen
5 Uhr, fuhr der Geſchirrführer Franz Dauders, Thorſtr. 37 wohn-
haft, aus der Kurzegaſſe kommend mit der Deichſel ſeines Wagens
in die vorbeifahrende Droſchke Nr. 4 des Beſitzers Franz Hüller,
Georgſtr. 14 wohnhaft. Der in der Droſchke ſitzende Fahrgaſt
wurde nicht beſchädigt, jedoch das Verdeck der Droſchke durchbohrt.

Unfallschronik. Auf dem Gehöft des Gutsbeſitzers 3ſchäge
in Diemitz ereignete ſich am Montag Vormittag ein Unglücksfall
inſofern, als beim Herausbringen der Pferde aus dem Stalle eines
derſelben ausſchlug und mit dem eiſenbeſchlagenen Hufe den Dienſt-
knecht Bieler von hier traf. Die Verwundung, welche der Ge-
nannte an der Stirn oberhalb des linken Auges erlitten, machte ſeine
Unterbringung in der Klinik nothwendig. Am Montag Nach-
mittag paſſirte auf dem Marktplatze ein Unglücksfall, der
leicht ſchlimmere Folgen hätte nach ſich ziehen können. Dort gerieth
der 13 Jahre alte Sohn des in der Breitenſtraße wohnhaften Arbeiters
Naumann im Gedränge des Marktverkehrs vor einen Wagen
der elektriſchen Stadtbahn, wurde von demſelben umgeſtoßen und eine
kurze Strecke auf dem Straßenpflaſter fortgeſchoben. Der Knabe
hatte mehrfache Hautabſchürfungen namentlich an den Händen, ſo
wie eine unbedenkliche Quetſchung der Bruſt erlitten, ſodaß er die
Klinik, wohin man ihn gebracht hatte, bald wieder verlaſſen konnte.

Diebſtahl. In den Abendſtunden des 2. Weihnachtsfeier-
tags öffneten Diebe, anſcheinend mittelſt Nachſchlüſſels, die vom
Korridor aus in das Uhren-Gefchäft Geiſtſtraße No. 69 führende
Thür und ſtahlen hier Uhren, Ketten und andere Goldfachen im
ungefähren Werthe von 1500 Mark.

S e eòèVielfachen Wünſchen unſerer geehrten Abonnenten nach
S kommend, werden wir vom J. Januar 1895 ab wieder als
S beſondere Gratis-Beilage das ſchon früher der „Halleſchen
l Zeitung“ beigegebene

„Illuſtrirte Sonntags Hlatt“
I allwöchentlich bringen. Der reiche Bilderſchmuck, die inter
N eſſanten Romane u. ſ. w., ſowie die illuſtrirten Scherze, Preis
I räthſel, Skataufgaben u. ſ. w. werden hoffentlich auch jetzt

wieder unſeren Leſerinnen die langen Winterabende auf's an
genehmſte ausfüllen. Wir verweiſen auch an dieſer Stelle
auf die Abonnements -Erneuerung für das 1. Quartal 1895.

Yerlag der „Halleſchen Zeitung“,

tandeszeitung für die Provinz Sachſen und die
angrenzenden Staaten.

Halle a. S., Leipzigerſtraße 87.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
W. Löbnitz bei Teicha, 26. Dezember. (Schußverletzung.)

Auf der Trebismühle ſpielte am Sonntag der Dienſtknecht Nackwitz
aus Sennewitz mit einem Revolver. Jn dem Augenblicke, als er
die Waffe in einem Futteral unterbringen wollte, kam er dem Drücker
derſelben zu nahe, es entlud ſich ein Schuß und die Kugel drang
dem Unvorſichtigen in das rechte Bein am Oberſchenkel ein. Die
Verletzung erwies ſich als ſo erheblich, daß R. nach der Klinik in
Halle gebracht werden mußte.

Magdeburg, 26. Dezember. (Jum Neubau des
Bahnhofes.) Die „Magd. Ztg.“ ſchreibt Es iſt in der letzten
Zeit ſo verſchiedenartig namentlich in den auswärtigen Blättern,über den Umbau des Kerſonenbahnhofs Magdeburg geſchrieben wor

den, daß wir einmal darauf zurückkommen müſſen. Zunächſt iſt ge
ſagt worden, daß der Eingang zum Bahnhof von der Bahnhofſtraße
nach der Wilhelmſtraße verlegt werden ſolle. Wer die baulichen
Verhältniſſe unſeres Bahnhofes kennt, wird von vornherein die Mög
lichkeit einer ſolchen Verlegung unter den jetzigen Verhältniſſen r
zweifeln müſſen. Die Räumlichkeiten des Bahnhofs an der Wil
helmſtraße würden jetzt kaum zur Bewältigung des Berlin-Pots-

damer Verkehrs mit ſeinen bedeutenden Nebenlinien ausreichen. Es
ſoll ja früher einmal ein ſolcher Plan zur Verlegung des Eingangs
nach der Wilhelmſtraße beſtanden haben, doch iſt dieſer, zumal hier
bei ganz koſtſpielige Tunnelbauten nothwendig wurden, aufgegeben
worden. Man iſt in den maßgebenden Kreiſen der Anſicht,
daß die jetzigen Verhältniſſe bis zur Verwirklichung
des großen mbauprojekts unſeres Bahnhofs noch aus-
reichen werden. Dieſes Umbauprojekt, über deſſen Geheim-
haltung in öffentlichen Beſprechungen bekanntlich geſpöttelt
worden iſt, ſoll in unſere Bahnhofsverhältniſſe eine vollſtändige Um-
wälzung bringen. Es ſoll zunächſt das Terrain zwiſchen dem jetzigen
Bahnhof bis zur Grenze des Glacis für die Bahn erworben werden,
ferner ſollen die Glacisanlagen bis zum Bahnhof Neuſtadt erweitert
und verändert, wahrſcheinlich höher gelegt werden. Für die Er
werbung des Terrains ſollen nach dem Anſchlage 8 Millionen Mark
erforderlich ſein, für den Umbau des Bahnhofs 5 Millionen Mark.
Dieſe Koſten würden ſich etwas ermäßigen durch den Verkauf der an
der Bahnhofſtraße gelegenen Güterabfertigungsſtellen, da der geſammte
Güterverkehr außerhalb der Altſtadt verlegt werden ſoll. Dies ſind
aber alles noch Projekte, die vorläufig in Berlin zur Beſchlußfaſſung
vorliegen. Falls ſie dort genehmigt werden ſollten, was unter den
jetzigen Verhältniſſen kaum zu hoffen iſt, könnten die Geldforderungen
früheſtens in den Etat für 1896 eingeſtellt werden. Wenn dann der
preußiſche Landtag ſeine Genehmigung ausſpräche, könnte man mit
dem Neubau beginnen. Dieſer würde aber einige Jahre be-
anſpruchen, ſo daß im Laufe dieſes Jahrhunderts wohl ſchwerlich
eine Aenderung in unſerem Bahnhofsweſen erfolgen dürfte.

Magdeburg, 26. Dezember. (Großfeuer.) Am erſten
Weihnachtsfeiertag, Abends zwiſchen 8 und */29 Uhr, entſtand, wie
wir der „M. Ztg.“ entnehmen, in der Schwefelſäurefabrik
der chemiſchen Fabrik Buckau ein Feuer, das mit
raſender Geſchwindigkeit um ſich griff, und ſchon bei Ankunft der
Feuerwehr ſolche Ausbreitung angenommen hatte, daß man ſich von
vornherein auf die Sicherung der übrigen Fabrikgebäude beſchränken
mußte. z Flammen lohten zum Himmel empor, Meilen weit
ſichtbar. Das Gebäude war aus Fachwerk und theilweiſe aus Holz
errichtet, das Innere enthielt ebenfalls viel Holz, da die zur Her-
ſtellung der Schwefelſäure dienenden Bleikammern in Holzgerüſten
hingen. Ferner diente das Gebäude zur Herſtellung von Salzſäure
und als Lagerraum. Das Feuer zerſtörte das Gebäude gänzlich,
dagegen blieben die anderen Theile der Fabrik faſt unverſehrt, ſo daß
der Betrieb mit den noch vorhandenen Einrichtungen fortgeſetzt
werden kann. Die Urſache des Brandes iſt nicht aufgeklärt.

u. Schönebeck, 26. Dezember. (Eine Ueberraſchung.)
Wie jedem Geflügelzüchter bekannt iſt, pflegen die jüngſten
Hühner am erſten anzufangen mit Eierlegen und ſind in dieſem
gelinden Winter friſche Eier gar nicht ſo ſelten zur großen Freude
der Hausfrauen. Auch die Frau Oekonom Haberhauffe in
Eickendorf hatte dieſe Freude an ihren jungen Hühnern, doch
miſchte ſich ein gelinder Aerger mit hinein. Denn von einem der
jungen Eierleger konnte man nie ein Ei finden und auch das Huhn
ſelbſt war ſelten zu ſehen. Doch eines Tages kam daſſelbe zum
Vorſchein, aber als Glucke, 17 junge Küchlein folgten ihr.
Junge Brut im Dezember! Das möchte doch wohl ſelten
vorkommen. Selbſtredend werden die Thierchen auf's Sorgfältigſte
gepflegt und bis jetzt befindet ſich die kleine Geſellſchaft ganz wohl.

S Torgau, 26. Dezember. (Molkerei.) Man geht mit
dem Plane um, eine Genoſſenſchafts-Molkerei in Torgau
zu errichten. Das Projekt wird aller Wahrſcheinlichkeit nach ſchon
in den nächſten Wochen ſich verwirklichen laſſen die konſtituirende
Verſammlung iſt bereits angeſetzt worden.

Bad Harzburg, 24. Dezember. (Bad Juliushal)h)
Wohl kein Factor iſt für die Entwickelung unſeres Badeortes ſo
von Bedeutung, wie das Solbad Juliushall. Seit längeren
Jahren iſt es deshalb als ein großer Nachtheil empfunden worden,
daß das Bad nicht iag einem Zuſtande iſt, um dem Orte als wirk-
ſame Empfehlung dienen zu können. Dieſer Uebelſtand ſoll jetzt
endlich beſeitigt werden. Der zeitige Beſitzer Juliushalls, Baron
v. Aſche, welcher im September der Stadt Harzburg das Bad zudem Preiſe von 1 000 000 Mk. angeboten, hat ſeine Forderung auf

750 Mk. herabgeſetzt und zu dieſem Preiſe hat der Magiſtrat,
vorbehältlich der Genehmigung der Stadtverordneten, das Bad
Juliushall käuflich er worben.

Lauterberg, 24. Dezember. (Plötzlicher Tod.) Vor-
geſtern Abend fand der Rechnungsrath Ruſack hierſelbſt auf recht
bedauernswerthe Weiſe einen plötzlichen Tod. Der Verſtorbene unter
nahm am Nachmittage einen Spaziergang zum Wieſenbekerteich, kam
aber bei der herrſchenden Dämmerung unterhalb der langen Wehr-
brücke dem hohen Uferrande des Oderfluſſes zu nahe und ſtürzte ins
Flußbett hinab. Dort fand man nach längerem Suchen den ent-
ſeelten Körper des Verunglückten.

Blankenburg, 23. Dezember. (Der älteſte Bürger
Blankenburgs Vorgeſtern verſtarb hier der Major a. D.
Heinrich Guiſchard im 89. Lebensjahre. G. dürfte der älteſte
Blankenburger Bürger geweſen ſein. Er war früher Train-Ritt-
meiſter und erhielt dann eine Stelle als Oberſteuerkontroleur im
Steuerbezirk Halberſtadt, zu dem damals Blankenburg gehörte. Als
ſolcher weilte er viel in unſerer Stadt und ließ ſich auch ſpäter nach
ſeiner Penſionirung vor circa 20 Jahren hierſelbſt dauernd nieder.

Weimar, 24. Dezember. (Frrſinnig?) Der unter
dem Verdacht der Untreue verhaftete Rechtsanwalt Heinrich Zeiſe
aus Jena iſt zur Beobachtung ſeines Zuſtandes nach der jenenſer
Landesirrenanſtalt gebracht worden.

Gotha, 24. Dezember. (Dem Rennverein für
Mitteldeutſchland) zu Gotha iſt vom r Sächſ. Staats
miniſterium die Erlaubniß ertheilt worden, im Jahre 1895 vier
Geldlotterien mit je einer Ziehung nach Maßgabe des vor
elegten veränderten Planes zu veranſtalten. Ein hauſirmäßigerVerkrieb iſt nicht geſtattet.

Coburg, 25. Dezember. (Ein ſchauerlicher Fund)
iſt bei dem Orte Kösla u gemacht worden. Am 27. November
ſind es drei Jahre geweſen, ſeit der damals unter Kuratel geſtellte
Schuhmacher und Bauer Nicol Wockel, genannt „reine
Liebe“, dort die Anweſen des Schultheißen Oeckler und ſeines
Kurators Wolfſchmidt, ſowie ſein eigenes in Brand geſteckt
hatte, in Folge deſſen damals zwölf Gehöfte abbrannten.
Es ſchien, als ob der Urheber der Kataſtrophe, bis daher ſpurlos
verſchwunden, ſich durch Flucht nach Amerika der Gerechtigkeit ent
zogen habe. Nunmehr aber hat ein Jagdſchütze aus Pettſtadt kaum16 Schritte von der Flurgrenze entfernt in einem Dickicht einen

guten Stiefel mit den darin befindlichen Knochen bis zum Knie
gelenk, etliche Schritte davon einen zweiten, ebenfalls mit Knochen,
bis an die Hüfte reichend, gefunden. Nachdem der Entdecker des
grauſigen Fundes ſeine Genoſſen herangerufen, fanden dieſe auch
den Kopf eines Mannes, Geldbeutel, Kleiderreſte und, an einer
Kiefer hängend, einen Strang. Bei der Tags darauf vorgenommenen
Beſichtigung wurden ſämmtliche Gegenſtände als dem verſchwundenen
Wockel zugehörig von deſſen Sohne anerkannt. Es fanden
ferner vor ein geladener Revolver nebſt noch 40 Stück Patronen,
mehrere Päckchen Zündhölzer, ein Beutel mit 67 4 Jnhalt, 50 c. in
Gold und Papier, ein Quittungsbuch, ein Stock. So hat man
denn nach drei Jahren erfahren, wo und wie dieſer Unmenſch ein
abſchreckendes Beiſpiel geendet.

Leipzig, 26. Dezember. (Der Kaiſer und ſein Leip
iger Jagdfreund.) Der Kaiſer beſucht bekanntlich ſeit ſeiner
rinzenzeit alljährlich die Jagden des Schloßhauptmanns

v. Alvensleben auf Neugattersleben bei Calbe a. S
und iſt, wie wir berichtet haben, erſt vor einigen Tagen wieder dort
eweſen. du allen Neugattersleber Jagden aber wird auch der

Leipziger Rechtsanwalt und Notar Herr Hagemann, ein be-
währter Schütze und liebenswürdiger Geſellſchafter, eingeladen und
erfreut ſich der beſonderen Gunſt des Monarchen, der ſeinen Leipziger
Jagdfreund ſchon wiederholt durch Beweiſe ſeiner Huld ausgezeichnet
hat. Schon früher einmal konnten wir hiervon berichten. Herr
Rechtsanwalt Hagemann hatte damals eine goldene Buſennadel vom
Kaiſer als Geſchenk erhalten, deren Mitte ein von Edelſteinen um
gebenes Zwanzigmarkſtück bildete, und zwar daſſelbe Zwanzigmark

ſtück, welches Herr Hagemann ein Jahr zuvor im Piquet gegen den
Kaiſer verloren hatte. Die gegenwärtige Aufmerkſamkeit zeigt nun
dieſelbe Vorliebe des Kaiſers für liebenswürdige Ueberraſchungen. Herr
Hagemann beſitzt eine goldene Doſe aus dem Nachlaſſe des berühmten
Schauſpielers Döring, aus dieſer Doſe aber nimmt der Kaiſer gern
ein Prieschen. Bei der vorletzten Jagd behielt er die altehrwürdige
Reliquie lange in der Hand und betrachtete ſie mit der größten Auf-
merkſamkeit. Dann gab er ſie ihrem Beſitzer mit der Bemerkung
zurück „Mit der Zeit wird ſie doch recht klapprig!“ Als nun in
dieſem Jahre die Herren wiederum bei der Jagd des Schloßhaupt
manns v. Alvensleben zuſammenkamen, konnte der Kaiſer, ſo oft er
aus der litterarhiſtoriſchen Doſe ſchnupfte, ein heimliches Lächeln
nicht unterdrücken, als er aber am Abend mit ſeinem Leipziger Jagd-
freunde beim Piquet ſaß, entfernte er ſich auf einen Augenblick und
kam mit einem rothen Sammetetui, auf dem zum Schmuck die Kaiſer
krone angebracht war, zurück. Rechtsanwalt Hagemann empfing das
Präfent aus der kaiſerlichen Hand, öffnete das Etui und war nicht
wenig erſtaunt, darin eine getreue Nachbildung ſeiner goldenen Doſe
zu finden. Nur war das neue Stück mit der Jnitiale W und der
Kaiſerkrone, beides mit Smaragden, geziert. Der Monarch hatte ſeine
herzliche Freude an der Ueber rarrz des Jagdgenoſſen und
bat dieſen, er möge doch nun die alte Doſe Dörings in den wohl
verdienten Ruheſtand verſetzen und ſie als Reliquie in robus theatralibus
zu ewigem Andenken aufheben. Aus der neuen Doſe aber wünſche
er v lange Jahre mit ſeinem Leipziger Freunde ein JagdPrieschen
zu nehmen.

Jagd und Sport.
In der abgelaufenen Rennſaiſon wurden auf der Flachund HindernßBahn insgeſammt 1021 Rennen abgehalten, darunter

73 Rennen, die nur mit Ehrenpreiſen ausgeſtattet waren. Regi
ments und ChargenpferdRennen ſind nicht eingerechnet. 6056
Starter beſtritten dieſe 1021 Rennen. Auf der Hinderniß-
Bahn kamen, ſoweit bekannt wurde, 259 T vor. Wenn man
bedenkt, welche Anforderungen heutzutage an Roß und Reiter auf
der Rennbahn geſtellt werden, ſo geben dieſe Zahlen am beſten
darüber Aufſchluß, wie ungemein ſicher die Schulung des Reiters
und Pferdes iſt. Daß hierbei Unglücksfälle ſchwerer Art mit vor
kommen, iſt ſehr leicht erklärlich und unvermeidlich. Drei Reiter,
Lieutenant von Poncet, ſowie die Jockeys Ruſch und Blume fan
den ihren Tod, auch gingen dabei 24 Pferde kaput und
war: Jnſulaner, Tommy, Sadine II, Antrim, Othello, Merowinger,

aul Pry, Blitz, Siville, Theodora, Buſhy Bee, Harem, Lapin,
Marakah, Turban, Wiſe, Chief, Chiſel, Libelle, Rampton, Planet,
Badenia, Klingel, Tulpe, namenloſe Fuchs-Stute. Dieſes Renn
jahr iſt betreffs der um's Leben gekommenen Reiter inſofern ein
unglückliches zu nennen, als einige Jahre überhaupt kein Todesfall
vorkam. Auf der Flachrennbahn zeichnete ſich durch Er
oberung erſter Preiſe am meiſten Karolina aus, ſie lief ſechszehn Mal,
riß dabei zehn erſte, einen zweiten und zwei dritte Preiſe an ſich.
Habakuk, der ehemalige Stallgenoſſe von Carolina, folgt zunächſt,
und zwar holte er ſich in ſiebzehn Rennen acht erſte, vier zweite und
einen dritten Preis. Hier iſt das Laufen der beiden Pferde in Wien
bezw. Prag mit eingerechnet. Aribert nimmt die dritte Stelle ein,
er ging vierzehn Mal zum Start und kam mit ſieben erſten, fünf

und einem dritten Preiſe zurück. Migräne, Ebersbach,
daldfee brachten je ſechs erſte Preiſe, Jlſe, Königskrone, Ceſario,

Scharnhorſt, Odiu, Fredegonde je fünf erſte Preiſe auf ihr Konto.
Mit je vier erſten Preiſen ſchloſſen ab: Alconbury, Brucite, Cancan,
Sperber, Hans, Liebespfeil, Syndikus, Vollmond. Auf der Hin
dernißbahn war am erfolgreichſten Herrn H. Suermondt's Meiſter
ſinger. Er beſtritt zwölf Rennen und nahm elf erſte und einen
zweiten Preis für ſich in Anſpruch. Frondeur, ſein Stallgefährtke,
folgt als Zweiter. Unter zwölfmaligem Laufen hatte er für den
Werner Stall neun erſte, zwei zweite, und einen dritten Preis.

Gerichtszeitung.
Werthers Leiden. „Paß uf, dieſe Sache wird knuſperig,

ick habe ſchon draußen uf'n Korridor wat davon jehört,“ flüſtert ein
im Zuhörerraum befindlicher Kriminalſtudent ſeinem Nachbar zu,
als beim Aufruf einer neuen Sache drei hochgewachſene, kräftig ge
baute junge Mädchen durch den Saal gehen und im Anklageraum
Platz nehmen, den ſie völlig ausfüllen. Wir erfahren nach Eintritt
in die Verhandlung, daß es Köchinnen aus herrſchaftlichen Berliner
Häuſern ſind, die ſich in eigenartiger Weiſe eines Vergehens ſchuldig
gemacht haben ſollen.

Um die Lippen des ſonſt ſo ernſten Richters zeigt ſich bei Durch
ſicht der Akten ein heiterer Zug, und auch die beiden Schöffen machen
beim Anblick der drei kernigen, von Kraft und Geſundheit ſtrotzenden
Geſtalten ein weit freundlicheres Geſicht als kurz zuvor, wie ſie den
alten unverſchämten Bettler abzuuriheilen hatten. „Nun, meine
Damen, was ſoll denn das blaue Buch, das Jede von Ihnen da in
der Hand hält beginnt der Vorſitzende in jovialer Weiſe. „Det
ſind unſere Dienſtbücher!“ ertönt es wie aus einem Munde.

Vorſ.: „Ja, was ſollen die hier?“ Erſte Angeklagte: Die
haben unfere Herrſchaften uns mitjejeben, det wir uns vor Jericht als
anſtändige Mächens ausweiſen können, die ſich noch nie wat haben
zu Schulden kommen laſſen. Vorſ.: Nun, das glauben wir Ihnen
ſo, aber nach der Anklage ſollen Sie drei einen Mann überfallen
und verhauen haben. Wie ſind ſie denn blos dazu gekommen

„Ueberfallen? Nee verhauen ja!“ „Jn meine Oogen is er
jar keen Mann, ſondern eene olle Waſchlappe! „Er müßte noch
ville mehr haben ſo tönt es im Chor zurück.

Vorſ.: Alle drei können Sie nicht zu gleicher Zeit reden, mag
die erſte Angeklagte das Wort nehmen. Angeklagte: Herr Jerichts-
hof, meine Herrſchaft hat jeſagt, wir ſollten Allens ſagen, wie't
jeweſen is, un det wollen wir och dhun. Sehn Sie mal, zum April
kriegten wir den neien Vizewirth Werther, un denn war voch
bald Ruhe un Frieden in't Haus vorbei. Die Luiſe hier un
ick, wir dienen bei Jeheimraths und die r eene Treppe höher
bei Profeſſors. Zuerſt war ja der neie Vizewirth die Lieblichkeit
ſelber un det jing „Fräulein hier un Fräulein da“, wenn wir ſeine
Kinder mal det übrig jebliebene Eſſen ſchenkten, als er aber immer
dreiſter wurde un meente, det müßte man ſo ſind, da ſagte ick zu
meine Kollejinnen „Hört mal, ſage ick, det jeht ſo nicht länger, wir
müſſen ihm den Brodkorb höher hängen. Sie waren voch mit ein
verſtanden un manchmal mußten ſeine Kinder mit 'n leeren Topp
abziehen. Nu ging die Chikaniſtrung von ihm los. Wenn wir det
Nachmittags jejen fünfen bei 'd offene Küchenfenſter uffwuſchen, denn
pflegte een oller Mann mit 'n Leierkaſten zu kommen, der uns die
ſchönſten Stücke vorſpielte. Er hatte immer die neueſten Dinger
uf 'n Kaſten, wie die „Jichtkönigin“ un „Komm herab von die Tonne
Thereſe“ un wir fangen denn mit und er kriegte ooch immer ſeinen
Jroſchen. Unſere Herrſchaften hatten niſcht dajejen un voch
der Wirth nich, indem er jarnich im Hauſe wohate. Mit eenmal
jagt mein Vizewirth den ollen Mann vom Hof runter. Denn fing
er an, die Treppenbeleuchtung zu ſpät anzuſtechen, denn ſperrte er
mal ſchnubs die Waſſerleitung ab, und wenn er Eenen mal
Abends mit eenen Bekennten vor die Dhiere traf, denn machte er
höhniſche Bemerkungen, det det nich erlaubt wäre un ſo wat. Zu
meinem Bräutijam hat er mal jeſagt

Vorſ.: Na, laſſen Sie nur, wir glauben ſchon, daß ein geſpanntes
Verhältniß zwiſchen Jhnen und dem Vizewirth beſtand. Kommen
Sie nun zu dem Vorfall vom 13. Juli. Angekl.: Jawohl, Herr
Rath. Alſo bei uns im Hauſe is et ebenſo wie anderswo Mode, det
die Teppiche blos det Freidags gekloppt wern dürfen. An dieſen
Kegtea waren unſere Herrſchaften aber jerade in die Ferien verreiſt.

ir hatten mit Packen zu thun un konnten nich kloppen. Unſe
Herrſchaften meenten ooch, wir könnten mal eene Ausnahme machen
un det Sonnabends mal kloppen. Wir denn Morgens um 7 Uhr
ooch runter, jeder mit'n Teppich ieber die Schulter un eenen Aus
klopper in der Hand. Als wir runter kommen, ſehen wir, det der
Vizewirth det Tau, wat von eenen Flüjel nach den andern reicht un
wo die Teppiche uf ufjehangen wer'n, abjehakt un verſtochen hat,
Wir Gne et Ding aber in eene leere Tonne. Aujuſte hat die
eene Seite ſchon angehakt un will die andere Seite voch anmachen,

da komt
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da kommt der Vizewirth wie 'ne Furie zum Haus heraus un ſchreit
iminerzu „Heut wird nich jekloppt! Heut wird nich jekloppt! Det
is jejen die Hausordnung!“ un ſpringt nach die eene Seite hin un
hakt ſie wieder los. Denn looft er nach die andere Seite un will
ihr da voch wieder losmachen. Jck ſage janz ruhig „Heut wird
doch gekloppt,“ un mache den Haken an meine Seite wieder feſte. Er
rennt wieder nach mir zu un denn wieder nach die andere Seite,
un ſo jing det immer mit ihm rieber un nieber. Als er nu mal
wieder in der Mitte war, drehte er ſich plötzlich um un riß Auguſten
ihr Ende aus der Hand. Dieſe nicht faul, ſchlägt einmal den Strick
um ſeinen Leib, ick hänge mein Ende an un Juſte ihr Ende feſt an,
ſo det mein Vizewirth in die Schlinge ſaß, det er nich mal ſeine
Arme rühren konnnte. Die Leite, die aus die Fenſter kiekten, ſchrien
Alle „bravo!“ un nu plagte Luiſen, die ooch bei der Jeſchichte wat
dhun wollte, der Deibel, det ſie den Teppich den jefangenen Vize
wirth über den Kopp wirft, ſo det von ihm blos noch die Beene zu
ſehen ſind. Als nun Aujuſte ihr Ende immer noch ſtramm zieht,
ſtelle ick mir uf die eene un Luiſe uf die andere Seite von den Vize
wirth un denn fangen wir an, uf den Teppich zu kloppen.

Vorſ.: Wie endete denn nun dieſe komiſche Geſchichte?
Angekl.: Als er Pater caviar ſagte, da haben wir ihn aus ſein
jeſpnntet Verhältniß losjelaſſen und ſind in't Haus jerannt. Von
die Zeit an hat er uns in Ruh jelaſſen. Vorſ.: un müſſen wir
doch mal den Vizewirth hören.

Dieſer ſchildert die Vorgänge im Weſentlichen wie die Ange
klagten, will aber ſeinerſeits den Unfrieden nicht heraufbeſchworen
haben. „Herr Jerichtshof,“ ſchließt er ſeine lange Erzählung „wat
die drei Mächens mir zujfjeſetzt haben, det is balde nich mehr
menſchenmöglich. Eene hat mir mal eenen janzen Teller voll Jrün-
kohl auf'n Kopp jeworfen, als ick an'n Müllkaſten ſtand, un als ick
die Eene mal noch ufmerkſam machte, det ſie noch brennende Kohlen
in den Aſchkaſten jeworfen hätten, hat ſie den Deckel ſo ſchnell zu-
jeklappt, det ick eenen Finger dazwiſchen kriegte. (Angeklagte da
zwiſchenrufend: Det war blos een Zufall!) Als ſie mir unter den
Teppich hatten, dachte ick, ick ſollte am Leben verzagen. Oogen,
Näſe, Ohren und Mund, Allens war dicke voll Stoob. Acht Dage
lang habe ick ſchwarz jeſpuckt. So 'ne Vizewirthſchaft kommt noch
vor't Pferdeſtehlen, ick habe ſie ooch längſt ufjejeben.

Der Gerichtshof erkannte mit Rückſicht auf das gegenſeitige
feindliche Verhältniß der Parteien auf eine Geldſtrafe von je 20

Vermiſchtes.
Vom Neubaueinſturz in Frankfurt. Die Leiche des ver-

mißten Klaiber Ph. Schnell iſt am Sonntag Abend ſpät unter den
Trümmern des eingeſtürzten Jöckel'ſchen Hauſes aufgefunden worden.
Die Feuerwehr nahm Nachmittags die Aufräumungsarbeiten an der
Unfallſtätte wieder auf, nachdem fünfzehn Stunden ſeit den letzten
Arbeiten durch das Militär verfloſſen waren, eine Ewigkeit für einen
Menſchen, der etwa noch lebend unter den Trümmern ſich befunden
hätte. Die Mannſchaften hatten Ordre, ſich in Abtheilungen von je
drei zu drei Stunden abzulöſen, und ſo lange zu arbeiten, bis der
Vermißte gefunden oder das ganze Trümmerfeld abgeſucht war. Um
drei Uhr trat die erſte Abtheilung an. Zunächſt wurde der Reſt der
ſtehen gebliebenen Brandmauer umgeworfen, die für die Arbeiter
immer noch gefahrdrohend war. Es wurde das vom benachbarten
Neubau aus unternommen. Bei dem überaus ſchlechten Material
des Mörtels genügten Stöße mit dem Hebel, die Mauer in ſich
ſelbſt zuſammenfallen zu laſſen. Erſt nach elf Uhr ſtieß man auf
die Leiche. Sie lag unter drei Meter hohem Schutt in dem Trep-
penhaus, das ſich auf der nördlichen Seite des Hauſes, entgegenge-
ſetzt von der Brandmauer befand. Zwei mächtige Balken lagen auf
dem Rücken der Leiche, ſie hatten die Bruſt vollſtändig eingedrückt.
Die Arme waren vor das Geſicht gehalten, die Beine mit Schutt
bedeckt. Mit eiſernen Hebeln und Ducken mußten die Balken 75

hoch gehoben werden, ehe es gelang, den Körper hervor
zuheben.

Chineſiſche Wippchen. Wie man es in China verſteht, das
Volk über die wirkliche Lage hinüber zu täuſchen, zeigen die neueſten
chineſiſchen Zeitungen, die in Europa eingetroffen ſind. Die Ein
nahme Port Arthurs wird wie folgt erzählt: „Jndem General
Tſo den Japanern erlaubte, Port Arthur zu nehmen, zeigte er
S Strategie. Er wußte nämlich, daß die Japaner es auf

eking abgeſehen hatten. General Tſo ſagte, daß er, wenn er den
apanern in Port Arthur einen zu ſtarken Widerſtand entgegen

ſetzen würde, den Feind von dieſem Platze abziehen und direkt auf
Peking zu marſchiren veranlaſſen werde. Wenn die Japaner
aber Port Arthur bekämen, dann würden ſie dort ſo lange bleiben,
bis die Chineſen im Stande wären, die Straßen nach der
Hauptſtadt zu verrammeln. Er führte die Japaner auch inſofern
hinters Licht, als er den Kanonen nur halbe Ladung gab und die
Granaten mit Sand füllen ließ. Dadurch kamen die Japaner g
Glauben, daß die chineſiſche Artillerie werthlos ſei. Das Ergebniß
war, daß die japaniſche Flotte zuerſt verwegen ſich den Forts
nähert.. Dann aber wurden die guten Granaten gebraucht und
3 japaniſche Kriegsſchiffe, 7 Transportſchiffe und 21 Torpedoboote
in den Grund geſchoſſen.“ Wer erinnert ſich bei dieſer köſtlichen
Schilderung nicht an die Siegesnachrichten der franzöſiſchen reſſe
1870/71? Cette fuite était presque une victoire, ſchrieben bekannt-
lich auch die franzöſiſchen Zeitungen, als die Franzoſen den Mont
Avron bei Paris vor den Deutſchen hatten räumen müſſen.

An die, die es angeht. Einer ziemlich weit verbreiteten An
ſicht giebt die „Milwaukee-Abendpoſt“ durch folgende Satire Ausdruck:

Sag' mir doch, Mirza, Du Weiſer, wer verſteht
Wohl am beſten die Biere zu brauen

„Das thut der Brauer.“
Wer am beſten den Acker zu bauen

„Das thut der Bauer.“
Wer am beſten Soldaten zu führen

„Der Herr Offizier.“
Wer am beſten den Bart zu raſiren

„Gewiß der Barbier.“
Wer am beſten eine Zeitung zu leiten?

„Darüber läßt ſich am wenigſten ſtreiten:
Jeder Grünſchnabel, jeder Backfiſch,
Jeder Schreihals am Biertiſch,

e Wicht,Nur der Redakteur nicht.“
Ein VBahnattentäter. Dem „Temps“ wird aus Auſſon ge

meldet, daß innerhalb zweier Tage dreimal Verſuche gemacht wurden,
einen Perſonenzug, durch Auflegen ſchwerer Steine auf das Schienen
geleiſe, zum Entgleiſen zu bringen. Der Thäter, ein junger Menſch
von 16 Jahren, iſt bereits verhaftet.

Letzte Draht- und Fernſprech Nachrichten.
Bukareſt, 27. Dezember. Das Budget für 1895,96

balancirt mit 210,3 Millionen Francs, was eine Mehrauf-
wendung von 7129235 Fr. gegen das Vorjahr bedeutet.
Ueber die t der letzteren Summe entfällt auf die Annuität
der neuen Anleihe von 120 Millionen. Der Deputirte Ni-
kolaus Filipeſko verfaßte eine Adreſſe, welche von allen De
putirten unterzeichnet, ohne Vermittelung des Bureaus direkt
an die italieniſchen Deputirten verſendet wird.

Rom, 27. Dezember. Bezüglich der Reſolution, in welcher
217 italieniſche Deputirte den Rumänen m Sympathie aus
eſprochen haben, weiſt „l, Jtalia“ darauf hin, daß die Reſo
ution noch nicht die Sanktion der Kammer erhalten habe.
Zahlreiche Deputirte e die Erklärung unterzeichnet, ohneu wiſſen, worum es handelt. Wenn fie vor die Kammer

omme, werde die Regierung der Berathung zuſtimmen, ſich
aber der Annahme widerſetzen.

Yokohama, 27. Dezember. (Meldung des Reuterbüreaus.)
General Nodzu, der Befehlshaber der erſten japaniſchen
Armee hat geſtern telegraphirt, daß die Lage in Feng-

Huang-Tſcheng unverändert iſt. Eine Depeſche des
Generals Catſura aus Haitſch vom 24. d. Mts.
meldet, daß General ging nach der Niederlage bei en
ſainiunſch ſich nach Nitſchwang zurückbegab. Die chineſiſchen
Streitkräfte in NeuSomboſi ſind ſeit dem 18. mit der
Ausdehnung der Verſchanzungen und der der
Cavallerie beſchäftigt. In der Richtung von Potſcht aus
geſandte Rekognosziertrupps melden, daß 8000 Mann Chineſen
von Cilzo der Küſte entlang vorrücken.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Zucker Raffinerie Danzig. Die Bilanz für das am

30. September dieſes Jahres abgelaufene Betriebsjahr ſchließt mit
einem Verluſt von 155 361,95 c. ab, nachdem Abſchreibungen in
Höhe von 70 379,80 vorausgegangen ſind.

Vereinigte Papier- und Pergamentpapier Fabriken,
Aktien- Geſellſchaft in Liquidation, Düſſeldorf.
Der Abſchluß dieſer Geſellſchaft, deren Grundkapital 820 000 be-
trägt, ergiebt für das Jahr 1893,/94 einen Verluſt von 666 845,16

Kali-Syndikat. Die bei dem Staßfurter Kali-
Syndikat betheiligten Privatgeſellſchaften haben die Majorität der
Aktien der Goslarer Salzbohrgeſellſchaft angekauft.
Bekanntlich iſt die letztere im Befſitze ausgedehnter Abbaurechte auf
Stein und Kaliſalze in der Provinz Hannover, und ihr gehört ins
beſondere das Salzgewinnungsrecht bei Salzdetfurth. Durch die vor
genommenen Bohrarbeiten hatte die Goslarer Geſellſchaft das Vor
handenſein eines ſehr reichen und werthvollen Sylvinvorkommens
feſtgeſtellt, und es erſchien deshalb dem Kohlenfſyndikat bedenklich,
wenn dritte Unternehmer das neue Werk ausführten, ohne mit dem
Syndikat in enger Jntereſſenverbindung zu ſtehen.

Marktberichte.
r Halle a. S., 27. Dezember. Kartoffeln 2,50--3,00 pro

Ctr., 25—-30 4 5 Ltr., Zwiebeln 50 4 5 Liter, Gurken
Schalen A. Doppel-Mandel, Welſchkohl 5 pro Stck., Weiß
kohl 5—-10 pro Stck., Bohnen, grüne 5 Ltr., Radieschen
1 Bündchen, Kohlrabi 30 pro Mdl., Mohrrüben 10--15 pro Mdl.,
Meerrettig 10--15 pro Stck., Rettig, ſchwarzer 5 4 pro Stcbk.,
Kohlrüben 5-10 4 1 Stück, Rothkohl 10-20 4 pro Stiück,
Sellerie 5—-8 pro Stück, Blumenkohl 25--40 4 pro Stück
Roſenkohl 20 4 pro Liter, Grünkohl 5 4 pro Stiück
Birnen Korb 20--30 4 pro Mdl., AepfelKorb 15--50 4 pro Mdol., Pflaumen Korb, M.

4 pro Lir., Weintrauben 4 Pfd., Nüſſe hieſige 25
Schck., Gänſe 4,00—-9,00 A. pro Stück, Capaunen 3 A. pro
Stück, Hühner 2,00 Ac, Hähnchen 1,25--1,50 A. pro Stck.,
Tauben (Haus) 1,20 das Paar, Enten 3,00--4,00 c. pro Stück,
Haſen 2,50--3,00 Kaninchen, wilde 0,80--1,00 Rebhühner
1,30 Ac, Faſanen 3-4 Stck., Rehwild 65 4 Pfd., Rothwild
60 Damwild 60 pro Pfd., Krammetsvögel 4 Sctck.,
Fiſche: Karpfen 1,00 Hecht 1,00 Aal 1,50
Schleie 1,40 Lachs (Rhein) und Lachs (Weſer) minder-
werthig, Zander 80 Hummer 3 Mc, Barben c. 60
Seezungen 1,50 Steinbutt 1,50 Schellfiſch 2c. 30
Weißfiſch 30 Krebſe (Tafel) A. pro Schock, Krebſe,
tleine 42 5 A. pro Schock, Butter 55--75 pro Stck., Eier
6-8 pro Stück, Käſe 5--160 4 pro Stück, Rindfleiſch zum Kochen
60--70 Schweinefleiſch 60--70 Hammelfleiſch 60--70 Kalb
fleiſch 60—-70

Leipzig, 24. Dezember. Produktenmarkt. (Bericht von Neu
mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto ge
ſchäftslos, inländiſcher alter 130--135 Brf., inländ. neuer 115 bis

127 bez. Brf., ausländiſch. 140--148 bz. Bf. a per 1000 kg
netto geſchäftslos inländiſcher 110-- 116 bez. Brf. ausländ.
122 124 Brf. Gerſte per 1000 kg netto Braugerſke 135bis 160 bez. Brf, feinſte über Notiz, Mahl und Futterwaare 100
bis 105 bez. u. Br. alz per 50 kg netto 14 bez. u. Br.,
Ia. Saal 14--14,50 bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto
inländiſcher 105--127 bez. u. Brf., ausländiſcher Mais per
1000 kg netto, Rundmais 120 bez. Br. Weicken per 1000 kg
netto loco Erbſen per 1000 kg netto loco große 160
bis 180, do. kleine 150--160 do. Futter 140 150. Bohnenper 100 kg netto loco 15--18 c. bez. u. Br. Oelſaat per
1000 kg netto Raps Rapskuchen per 100 kg
netto 9--10 Br. Rüböl per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faßgeſchäftslos, flüſſiges 43,50 Brf. Leinöl per 100 kg netto ohne Ja

48-—49. Kleeſaat per 100 kg netto loco weiß nach Qualität
110--142 bez., do. roth nach Qual. 90--120 bez., do. ſchwed.
nach Qual, 120-150. Außerdem wurden notirt wach den Angaben
der Leipziger Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 Liter-
Procent ohne Faß mit 50 Verbrauchsabgabe 51,10 Geld, mit
70 A. Verbrauchsabgabe 31,70 Geld. Sonnabend, 22. Dezbr.,
mit 50 Verbrauchsabgabe 51,50 Geld, mit 70 c Verbrauchs
abgabe 31,90 Mark Geld.

BVörſe von Verlin vom 27. Dezember.
Fondsbörſe. Obwohl der Börſe durch die Feiertagsſtille, mit

Ausnahme von Paris, keinerlei Anregung geboten wurde, war die
Tendenz zu Beginn recht feſt, hervorgerufen durch die ausgeſprochene
Aufwärtsbewegung des geſammten Bankenmarktes. Es wird hierbei
hervorgehoben, daß die Abſchlüſſe der Banken für 1894 ſehr günſtige
Erträgniſſe aufweiſen werden. Jn Bahnen waren Jura-
Simplon Buſchtiehrader, Franzoſen Mittelmeerbahn höher,
heimiſche Bahnen ſehr ſtill Prinz Heinrichbahn feſt auf Ausweis der
weiten Dezember Dekate von 131 484 Francs bei 30 245 Francs

Plus gegen das Vorjahr die Geſammtmehreinnahme bis heute be
ziffert ſich auf 834 324 Francs. Schifffahrtaktien träge. Der Fonds-
markt lag zumeiſt feſt. Jm Montanmarkt war die Haltung
ſchwankend, nach feſtem Beginn abbröckelnd zumeiſt auf Stückeüber
fluß bei anziehendem Gelde, das zum Ultimo mit 5 gefragt wird.

Produktenbericht. Jnfolge Erſcheinens von Käufern vor
Neujahr war die Kaufluſt in Roggen und Weizen geſteigert. Hafer
ſehr ſtill. Rüböl wenig umgeſetzt. Spiritus wenig gefragt und
wenig umgeſetzt.

Weizen: loco: 120 140, Dez. 136,-, Mai 140,50, Juni
141,50, Tendenz beſſer. Roggen: loco 110--116, Dez. 114,50,
Mai 119,25, Juni 120, Tendenz: beſſer. Hafer: loco:
107--140, Dez. 118, Mai 115,25, Juni Tendenz:
ſtill. Gerſte: loco: 92 175, Futtergerſte:

Rüböl: loco: Dezbr. 43,20, Mai 43,90, Tendenz:
ſtill. Spiritus: (70er Waare): loco 32,10, Dezbr. 36,60,
Mai 37,80, Juni 38,10, Juli 38,40, Tendenz: ſchwach. (50er
Waare: loko: 51,70. Petroleum: loko 19,60.

Zucerberichte.

Magdeburg, den 27. Dezember 1894. (Eig. Drahtbericht.)
Kornzucker, execl., von 929 alte Ernte Gem. Melis I. mit Faß 19,50.

neue Ernte 9,20--9,30. Stimmung: ſtill.Kornzucker, exel., 880 Rendem. alte Ernte Nohzucker I. Produkt Tranſito f. a. B.
8,60 8,80, neue Ernte 8,70--8,80. Hamburg

Nachprodnkte exel., 759 Rendem. 5,89 per Dezember 8,721 G, 8,82 B.
Stimmung: geſchäftslo s. [6,50. per Januar 9,75 G, 9,821 G.
Brodraffinade I. per März 9,00 G, 9,05 B.o. II. per April-Mai 9,15 G, 9,171 B.Gem. Raffinade mit Faß 20,20——-21,50. Stimmung: ruhig.

Hamburg, den 27. Dezember. Vorm. 11 Uhr. (Eig. Drahtbericht.
Zuckermarkt. Anfangsbericht. Rüben- Rohzucker I. Produtt.

Baſis 889 Rendement, frei an Bord Hamburg.

Dezember 8,77 Mai 9,171 Tendenz: ruhig,.März 9,00. Auguſt 9,45.
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Paul Schauseil Co,, Bankgeschäft,
empfehlen sich zur Ausführung aller bankgeschäftlichen Transactionen, besonders

zum An und Verkauf von Werthpapferen,
Einlösung von Coupons etce etec- [6933

Wiſſenſchaftliche Vorleſungen für Damen.
Herr Profeſſor Dr. Droysen: Lionardo da Vinei u. Michel Angelo.

6 Vorträge im Univerſttätsmuſeum 3,50 Mk., Einzelvortrag 1,00 Mk. Anfang:
dontag, den 7. Jaunar, 5—-26 Uhr. Kartenverkauf beim Hausmann der höh.

Mädchenſchule und beim Muſeumsdiener. Auch Herren iſt die Theilnahme geſtattet.
Da der Projektionsapparat angewandt wird, empfiehlt es ſich, den Operngucker

znitzubringen. 17063Auktion von Cichen u. Samenkiefern im Forſtrevier Radis,
Station d. BerlinAnhalter-Bahn, Kreis Wittenberg.

Montag, den 7. Januar 1895, Vorm. 10 Uhr, im Schlage „Dicke Hau“
(dicht am Bahnhofe hier) an Ort und Stelle: ca. 21 eich. Nutzſtücke bis 14 m
lang, 58 em im Durchmeſſer, ca. 92 Samenliefern bis 20 m lang, 55 em im
Durcheſſer. Gewünſchte weitere Auskunſt ertheilt Unterzeichneter, ſowie Aufmaß-
Regiſter gegen Koſten Erſtattung vom 3. Januar 1895 ab. Unbekannte Käufer

25 pCt. Anzahlung im Termin. (6911Ra dis (Poſtbez. Halle a. S.). Kältz, Förſter.

Nutzholz-Anction in der Oberförſterei BiſcCofrode
bei Cisleben und Saugerhanſen.

Am Freitag, den 11. Jannar 1895, früh von 10 Uhr ab ſollen im
Sonnemann'ſchen Wirthshauſe hierſelbſt verfteigert werden

1) aus dem Sechutzbezirk Gr. Oſterhauſen, Diſtr. 2 u. 18. Eichen: 111 Stck.
188 kw, Rothbuchen:

k. fm. Birken: 2
16 Stck. 7 fm.

Stck. 1 ſm.
Weißbuchen: 5 Stck.

2) aus dem Sezutzbezirk Rothenſchirmbach, Diſtr. 46. Eichen: 52 Stck.
m 133 f.

7 fm und 21 rm.

103 Stck. 181 fm und 4 rw.
buchen: 12 Stck. 2 fm.
en NRutzholz.

4) aus dem Schutzbezirk Vornſtedt, Diſtr. 81. 82. 90. 93.
Rothbuchen: 63 Stck.

Birken: 63 Stck. 16 fm.
Biſchofrode, den 24. Dezember 1894.

a 145 f.
15 fm und 10 m.

Rotzbuchen: 66 Stck. 44 fw.
Birken: 25 Stck. 6 fwm.

3) aus dem Schutzbezirk Biſchofrode Diſtr. 49, 50 und 67.

Weißbuchen: 25 Stck.

Eichen
Rothbuchen: 36 Stck. 20 fm. Weiß

Birken: 56 Stck. 10 fim und 4 rm As-

Eichen: 135 Stck.
Weißbuchen: 61 Stck.

[7039
Der Forſtmeiſter Braudt.

60 fm.

Bekanntmachung.
Bei der heute erfolgten Auslooſung

von Kreis- Obligationen des Mansfelder
Seckreiſes ſind folgende Nummern ge-
zogen worden

J. Emiſſion vom 1. Jnli 1856.,
Littr. A. à 1000. Thlr. Nr. 10, 47.
Littr. B. à 500 Thlr Nr. 14, 28, 40, 48,

50, 60, 62, 84, 85, 95, 97, 98,
Liättr. C. à 200 Thlr. Nr. 11, 22,64, 77, 138,
Littr. D. à 100 Thlr. Nr. 30, 63, 65,

217, 307, 370,
II. Emifſion vom I. Juli 1863.

Littr. A. à 1000 Thlr. Nr. 17,
Littr. B. à 500 Thlr. Nr. 2,
Littr. O. à 200 Thlr. Nr. 8, 18, 33, 34,

85, 91, 92,
Littr. D. à 100 Thlr. Nr. 36, 76, 118.

Dieſe Obligationen werden den Jn-
hadern mit der Aufforderung gekündigt,
die Kapitalbeträge vom 1. Jult 1895 ab
gegen Rückgabe der Obligationen mit den
dazu gehörigen, erſt nach dem 1. Juli
1895 fälligen Zins-Coupons nebſt Talons
bei der Kreis-Kommunal-HKaſſe hierſelbſt
in Empfang zu nehmen. Für etwa feh-
lende Coupons wird der Betrag vom
Kapital gekürzt werden.

Gleichzeitig wird die Einlöſung der am
1. Juli 1894 ausgelooſten Kreis-Obligation
I. Emiſſion Liter. C. Nr. 43 über
200 Thlr. hierdurch in Erinnerung gebracht.

Eisleben, den 14. Dezember 1894.
Der Kreis- Ausſchuß des Mansfelder

See reiſes.
von Wedel [7048

Bekanntmachung.
Bei der Ausloofung der zum 1. Juli

1895 einzulöſenden Obligationen der
Societät zur Regulirung der Unſtrut von
Bretleben dis Nebra ſind folgende
Nummern:

E. Emiſſion.
Litt. A- Nr. 54, 69. Litt. B. Nr. 79,
168, 199, 258, 276. Iitt. G. Nr. 83,
147, 170, 218, 249, 253. Litt. D. Nr. 34,
44, 63, 133, 139, 140, 247, 298. Itt B.

Nr. 19, 43, 48, 125, 143, 148, 159.

II. Emiſſion.Litt. B. Nr. 21, 49. Litt. D. Nr. 11.
Litt. I. Nr. 23.

III. Emiſſion.
Litt. B. Nr. 27. Liét. O. Nr. 18, 19, 70.

Litt. D. Nr. 1
gezogen worden.

Von den früher ausgelooſten Obli-
gationen ſind noch nicht zur Einlöſung
präſentirt:

I. Emiſſion Litt. B. Nr. 6. Litt. C.
Nr. 18. Litt. D. Nr. 158, 216. Litt. B.
Nr. 61.

II. Emiſſion Iätt. B. Nr. 25. Litt. B.
Nr. 20.

III. Emiſſion Litt. D. Nr. 50. Litt. D.

Nr. 40. [7049Cölleda, am 22. Dezember 1894.
Der Societäts Diree tor.

G. V. d. Schulenburge.
3 4MWiüm Gut

mit 60--70 Morgen gutem Felde und
Gebäuden, wird in der Nähe Merſeburg's
oder Halle's zu kaufen h Offerten
unter A. B. Poſt Bad Köſen erbeten.

Bekanntmachung.
Verkauf des alten Voſtgrur dſtückes

in Wittenberg (Bez. Halle).
Das in Wittenberg an der Schloßſtraße Nr. 13 gelegene Poſtarunvſtuc ſoll

Sonnabend, den 9. März 1895
Vormittags von 10 bis 12 Uhr

im Dienſtzimmer des Poſtamtsvorſtehers
im neuen Poſtgebäude daſelbſt öffentlich
an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Auf dem rund 17 ar 66 qm großen
Grundſtück befinden ſich an Baulichkeiten
ein dreigeſchoſſiges Hauptgebäude nebſt
Seitenflügel und zwei Nebengebäude. An
einem Theile des einen der letzteren hat
der Militärfiskus das Recht der Mitbe-
nutzung. Außerdem gehört zum Grund-
ſtücke ein etwa 200 qm großer Garten.

Die Beſichtigung des Grundſtücks iſt
bis zum 9. März 1895 nach zuvoriger
Meldung bei dem Vorſteher des Poſtamts
in Wittenberg geſtattet, bei welchem die
Verkaufsbedingungen zur Einſicht aus
liegen. Letztere können auch durch das
Kaiſerliche Poſtamt in Wittenberg, ſowie
durch die Kaiſerliche Ober Poſtdirection
hierſelbſt gegen Erſtattung der Schreib
gebühren von 50 Pfg. bezogen werden.

Halie (Saale), 25. Dezember 1894.
Der Kaiſerliche Ober-Poſtdirector.

Wehlack. [7047
Ein junges Mädchen vom Lande,

welches die feine Küche erlernt hat, ſucht
Stellung. Es wird mehr auf gute Be
handlung geſehen als auf hohen Lohn.
Antritt jederzeit. Offerten erbittet unter
II. 55. die Annoucen- Exped. von
F. C. Demanc, Lauchſtädt. [7042
Eiſenbahn-Dirertions-Bezirk Erfurt.

Für den Verkauf von alten, im Be-
zirke des unterzeichneten Betriebsamts
lagernden Oberban- und Baumate-
rialien iſt Termin
anf Freitag, den 4. Januar 1895,

Vormittags 10 Uhr
im hieſigen Amtsgebäude Gartenſtraße
Nr. 1 angeſetzt

Verkaufs Bedingungen mit Material
Nachweiſungen können bei unſerer Rech-
nungsſtelle eingeſehen, auch gegen porto-
freie Einſendung von 30 Pf. (Poſtwerth-
zeichen ausgeſchloſſen) von derſelben be

zogen werden. [7043Erfurt, den 20. Dezember 1894.
Königliches Eiſenbahn-Betriebsamt.

Für Amatenre!
Ein photogr. Reiſe- Apparat 18: 24,

mit Stativ, drei Doppelkaſſetten mit div.
Einlagen und vorzügl. arbeitendem
dert mit Jrisblende, iſt für denbilligen Preis von „100 ſofort zu
verkaufen. Gef. Offerten unter Z. 7037
bef. d. Exped. d. Zeitung. [7037

Ca. 200 Ctr. Rübenſamen
aus Kl. Wanzlebener h wegen
Konkurs des vertragsmäßigen Abnehmers
hat abzugeben
F. Schmidt, Weltewitz, St. Jeſewitz.

Auch ſucht derſelbe den Ertrag von
ca. 25 Morgen Jmperial Steckliugen
pro 1805 abzuſchließen.

4 Mark für die Armen, 10 Mk.
Neujahrsgruß für Arme der Gemeinde
habe ich heute dem Becken der Domkirche
entnommen.

Herzlichen Dauk!
Lic. Lang.

12,000, 15,000, 18,000, 20,000
21,000, 24,000, 27,000, 36,000,
39,000, u. 42,000, alles auf erſte,
ſehr gute Hypotzeken geſucht. Näheres
für Verleiher koſtenfrei durch J. R.
Strässner, Beuburgerſtraße 14.

u. Verkänfe.

Trocrkenſchnitzel
per prompt und zur Lieferung ren
der Fabrikskampagne offerirt billigſt in

dungen [6133Wilhelm Thormeyer,
Cöthen in Anhalt.

Preßſchlamm
[6945hat abzugeben

Zuckerfabrik Großrudeſtedt.
Einen jungen ſpruugfähigen Bullen
verkauft Kockwitz Nr. 10.

Dalmatiner Huncd,
prachtvolles Exemplar, verk. billig

7067] DYorkſtr. 79, Hof I.

Offene und geſuchte
Stellen.

DEF Stellenſuchende aller
Branchen plazirt ſchnell Reuters
Burcau, Dresden, Permoſerſtraße.

3 9ofmeiſter
für 1. April 1895 auf Rittergut Klein-
Zſchocher bei Leipzig geſucht. Nur
Leute, die ſelbſtändig zu wirthſchaften
verſtehen, gute langjährige Zeugniſſe und
mündl. Empfehl. haben, mög. ſich melden.

Hec.JnſpektorStelleGeſuch.

Erfahrener Oeconomie-Jnſpektor,
Mitte dreißig, ununterbrochen in Thätig
keit, der über ſeine Leiſtungen c. die beſten
Zeugniſſe und Referenzen nachweiſen kann,
ſucht zum 1. Januar oder 1. April ander
weitig möglichſt dauernde ſelbſtändige
Stellung. Offerten unter Z. 7050 an
die Exped. dieſer Zeitung erbeten. [7050

Volontair.
Auf Ritterg. Nähe Leipzigs wird Anf.

Jan. ein Volontair aus guter Familie
gegen Penſionszahlung geſucht. Halten
eines Reitpferdes erwünſcht. Gute Jagd.

hain, Bez. Leipzig. [6947
Für Feldarbeit 1895 wird ein Auf-

ſeher mit 25 Mädchen geſucht. [6999
O. Ehrhardt, Domäne Köttendorfbei Mellingen (Thür.).

Eine junge Dame (26 Jahr), in allen
häusl. Arbeiten praktiſch erf., muſikaliſch,

Offert. sub II. P. poſtl. Falken-

ſucht, wenn mögl. i. Halle z. I. Jan, od.
ſpäter Stellung z. Unterſtützung d. Haus
frau u. Geſellſchafterin. Gehaltsanſpr. n.
Uebereinkunft. Z. weiterer Ausk. iſt gern
bereit Frau Geh. Rath Prof. Welcker,
Halle a. S, Mühlweg 1. (6927

Suche zu Neujahr eine in allen Zweigen
der Landwirthſchaft erfahrene, durchaus
zuverläſſige

Mannſell,
welche ſelbſtändig wirthſchaſten kann.

Rittergut Marienroda b. Saubach.

7038] J. Roeder.
Land und Stadtwirthſchafterinnen

Kochmamſells, Haus u. Küchenmädchen
ſachen und erhalten Stellung durch

Fran Anna Fleckinger,
Kl. Ulrichſtraße 8.

M Vermiethungen.

Frenndl. Wohnung.
2 große Stuben, 3 Kammern, Küche,
Speiſekammer und reichl. Zubeh. zum
1. April 1895 billig zu verm. v

Paul Lang, Mansfelderſtr. 50.
Geſucht eine Wohnnnug für einzelnen

Herrn, eventl. mit Koſt. Offerten mit
reis W. 65 poſtlag. Melſungen

erbeten. [7044Kleine Wohnung, Stube, K. u. K.,
4alleinſt. Dame, 1./4. 95 zu vermiethen.

165 Arnkerſtr. 7, 1 Tr., Vorterh.
2 Stuben, 3 Kammern u.

1. April 1695 zu verm.
Niemeyerſtraſte 17.

Wohnung,
ör zum„015]1

Bekanntmachung.
Die Auktion der verfallenen, bei dem unterzeichneten Leihamte in den

Monaten Oktober nud November 1893 verſetzten und erneuerten Pfänder,
welche die Pfandnummern 97 401 bis 106034 tragen und worüber die Pfandſcheine
in braunem Drucke ausgeſtellt ſind, beginnt:

Donnerstag den 10. Januar 1895 und ſoll an dieſem Tage Vor-
mittags von 10 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2, bis 4 Uhr,
an den darauf folgenden Wochentagen aber bis zu ihrer Be
endigung von 9 bis 12 und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr im
Auktionszimmer des Leihhauſes, An der Marienkirche Nr. 4, abgehalten
werden. Es wird jedoch noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß die
Verſteigerung der Pfänder immer erſt dann beginnen kann, wenn mindeſtens
12 Käufer im Auktionszimmer anweſend ſind.

Zur Verſteigerung gelangen Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und Silber
Gegenſtände, wie: Ketten, Ringe, Löffel u. ſ. w., ferner Betten, Leib und Bett
wäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke und verſchiedene andere
Sachen.

Halle a/S., den 10. Dez. 1894.

Das Leihamt der Stadt Halle a. S.

bei Hirschberg
in Schles.F. a w m 2Päcdagogium Läh

Staatl. genehm. Lehranstalt in prächtiger Lage des Riesengebirges.
Vorbereitung f. Prima u. Freiw.-Examen.

körperliche Ausbildung, tägliche Spaziergänge,christlicher Religionsunterricht,

Gründliche
Kleine Klassen, bowüährto Lehrkräfto,

mässige Pension. Weitere Auskunft u. Prospekte durch Dr. Hartung

Vorbeſprechung

Kaufmännischer Verein.
Freitag, 28. Dezember, Abends S Uhr

im Vereinslokale [7062

zur Handelskammerwahl.

Der Vorstand

Annonoen-
Annahme

für alle Zeitungen

7I0 D

750

11896 an Rud. Mosse, Halle a.

Ununterbrochen geöffnet von 8 7 Uhr.

qm gr. Villengrundstück e ch
Ausſtcht auf Wittekind u. das Saalthal, 6 gr. heizbare Zimmer, Badezimmer,
Balkon, Terraſſen 2c. für 26,000 Mark zu verkaufen. Off. unt. S

Halle a. S.
Brüderstr.

Telephon No. 151

Fernſprecher 151.

S. erbeten.

Rm. 13,500.
zur 1. Stelle, auf ein Grundſtück von
180 Mille Werthtaxe, ſollen am 1. April
1895 cedirt werden. Angebote unter
B. r. 11961 bef. Rud. Mosse,
Halle a. S. (7012

Aelterer, aber noch rüſtiger, erfahrener
Landwirth ſucht ohne hohe Gehalts-
anſprüche Stellung als möglichſt
ſelbſtſtändiger

WirthſchaftsJuſpektor.
Off. unt. B. e. 43782 bef. Rud.
Mosse, Halle a/S. [6009

Winter-
(Mittelenropäischo

Zeit.

Abfahrt der FRisenbalnzüge von
Rahnhof Halle a. S. nach

Thüringen: D. 12. 12V.-3.04 V. 5.45 V.
*7.55 V. D. 9.59 V. *10.48 V.

(n. München über Zeitz und nach Stutt-
gart über Würzburg). 10.58 V.
*11.36 V. 1.10 N. 2.22 N.
5.40 N. *7. 13 N. (direktor Anschluss
nach München über Zeitz). 7.23 N.
(bis Merseburg, nur Worktags).
11.20 Ab. (fährt bis Erfurt).

Berlin: 12.28 V. *3.58 V. D. 4.27 V.
7.44 V. *9.12 V. 11.12 V.

1.52 N. *5.31 N. 5.46 N.
*8.23 N. 8.47 N. (in Bitterfeld um-
steigen, von dort Schnellzug 1-3.)
D. 9.47 N.

Leipzig: 12.2 V. 2.57 V. 4.33 V.
5.40 V. 6.49 V. *7.46 V. 9. 16 V.

10.22 V. *I0.44 V. 11.52 V.
1.43 N. 3.52 N. *5.17 N.

*5.35 N. 6.30 N. 7.13 N.
8.42 N. 9.19 N. *11.8 N.

Magdeburg: 12.22 V. 6.48 V. bis
Cöthen). 7.27 V. 9.52V. II. V.
(bis Cöthen). *11.38 V. 1.32 N.

3.25N. 5.53 N. *7.14 N.
8.45 N. *10.34 N.

Nordhausen-Kassel: 5.30 V. 6.58 V.
(b. Sangerhausen). 9.14 V. *11 V.
1.40 N. (fährt b. Disleben). 2.20 N.
6.2 N. 9.42 N. (bis Nordhausen).
*10.43 N. 11.30 N. (bis Eisleben).

Aschersleben Halberstadt Grauhof:
7.57 V. 11.47 V. *1.30 N. (nach
Hannover über Hildesheim, Anschluss
e Doln). 3.17 N. 6.25 N.

Sorau-Guben: 7.52 V. 11.34 V. *2.18
N. 6.30 N. 11.10 N.

FahrplIan.
GlItig vom I. Oktober

1894.

Ankunft der Visenbahnzüge auf
Bahnhof Halle a. S. von:

Thüringen: 12.16 V. *3.54 V. (von
München über Zeitz). D. 4.22 V.

5.38 V. (von Merseburg n. Werk-
tags). 7.3 V. (kommt von Erfurt).
*9.8 V. 10.40 V. 1.13 N.
2.11 N. 5.11 N. 55.26 N.
*8.19 N. (von München u. Stuttgart).

8.36 N. D. 9.43 N.

Berlin: 2.59 V. 5.4 V. 7.38 V.
(von Bitterfeld). D. 9.54 V.

FI0.44 V. *11.31 V. 2.7 N.
5.24 N. *7.7 N. 9.4 N.
11.16 N. D. 12.8 V.

Leipzig: 12. II V. 5.05 V. 6.38 V.
*7.21 V. 7.49 V. 9.34 V.
10.36 V. *11.35 V. 1.17 N.
*1.27 N. 3.5 N. 4.28 N. 5.34 N.

6.15 N. *7.9 N. 7.41 N.
8.35 N. 9.31 N. *10.30 N.

Magdeburg: 2.44 V. 7.19 V. (v. Cöthen).
*7.36 V. 9.2 V. v. Cöthen).

10.5 V. *10.39 V. 1.29 N. 3.39
N. *5. 13 N. 6.58 N. 9.12 N.
*11.02 N.

Nordhausen-Kassel: 6.36 V. (von Bis-
leben). 7. V. v. Nordhbausen).
*7.20 V. 10.8 V. 12.32 N.
(von Sangerhausen). 1.22 N. 5.23
N. 7.41 N. (von Risleben).
*8. 16 N. 10.49 N.

Aschersleben-Halberstadt-Grauhbof: 5.38
V. (v. Cönnern n. Werktags 7.35V.
(v. Halborstadt). 10.14 V. 12.38 N.

5.7 N. *5.32 N. (v. Köln u. Han-
nover über Ilildesheim). 9.10 N.

Sorau-Guben: 7.35 V. (von Torgau).
10.39 V. *1.2 N. 3.40 N. kommt
V. Falkenberg). 7.5 N. 10.5 N.

Zeichen: D. bedentet e I. u. II. Kl., nur gegen Lösung
von Platzkarten zu benutzen (bis
2 Mk.). Sehnellzug mit I. III. Kl.

km I. II. Kl. 1 Mk., über 150 km I. II. KI..

Für den Inſeratentheil verantwortlich Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.) Leipzigerſtraße 87. 2 227
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